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Das geiſtige Vermächtnis Lagardes. 
Von Dr. Richard Breitling). 


Das eigentliche Lebenswerk Paul de Lagardes beſteht in ſeinem Wirken 
als nationaler Publiziſt. Mit ſeheriſchem Tiefblick ſchaute er in die Zukunft 
des deutſchen Volkes, als ſein großer Antipode Bismarck im Jahr 1870/71 
die deutſche Einheit vollendet hatte. Dieſes Ereignis rief von neuem die po⸗ 
litiſchen, wirtſchaftlichen und kulturellen Gedanken in ihm wach, die ſchon 
zwei Jahrzehnte zuvor hinter ſeiner Stirne kreiſten: er wurde vom Gelehrten 
zum leidenſchaftlichen politiſchen Publiziſten, der über den willensgewaltigen 
Schöpfer des neuen Reiches hinausſtrebte, um ſein unſterbliches Erbe zu voll⸗ 
enden. 
Aber der feurige nationale Geiſt, der Lagarde erfüllte, ſeine hohen, 
edlen Gedanken, mit denen er dem deutſchen Volke einen Weg wies, auf dem 
es ſeine Miſſion erfüllen könnte, wurden grauſam totgeſchwiegen. Seine 
Stimme wurde übertönt vom lauten Freudenſchall ſeines ſiegreichen Volkes. 
Und ſelbſt heute, wo ſo vieles erſchreckend wahr geworden iſt, was er vor⸗ 
ausſagte, haben ſeine Ideen noch nicht die Beachtung gefunden, die ſie ver⸗ 
dienen würden. 

Man kann die ungeheure Fülle dieſer Gedanken, die letzten Endes alle 
dem Aufbau eines mitteleuropäiſchen Staates gewidmet ſind, nur dann ver⸗ 
ſtehen, wenn man ſo in die Tiefe zu dringen vermag, daß die „Deutſchen 
Schriften“ als organiſche Einheit erſcheinen. Um dieſes Ziel zu erreichen, 
genügt es nicht, nur von Gipfel zu Gipfel zu ſchreiten. Man muß die grund⸗ 
legenden Anſchauungen Lagardes über das Weſen der Geſchichte, und der 
Religion, über die Begriffe Nation und Staat, über die Idee des Deutſchtums 
kennen. Dann erſt wird man das Gold glänzen ſehen. 


) Vgl. auch meine ſoeben erſchienene Schrift: Lagarde und der großdeutſche Ge⸗ 
danke, Univerſitatsverlagsbuchhaudlung Wilhelm Braumüller, Wien und Leipzig 1927. 
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Das tiefe Wort Jakob Burkhardt, daß die Richtung ganzer Ziviliſationen 
davon abhängen könne, ob ein außerordentlicher Menſch gewiſſe Seelen⸗ 
ſpannungen erſten Ranges in gewiſſen Zeiten auszuhalten vermöge, iſt 
wohl die treffendſte Deutung der Miſſion Lagardes und ſtellt ihn in die 
ſtolze Reihe der Genien, die ſich die Fackel des Lichtes reichen von Jahrhundert 
zu Jahrhundert. In jenem materialiſtiſchen Zeitalter nach der Reichsgründung 
war Lagarde einer der wenigen, die den Glauben an den Geiſt zur Grundlage 
ihres Weltbildes erhoben. Es iſt entſcheidend für alle ſeine Reformvorſchläge, 
daß er nie die Überzeugung verlor, man habe die Urſache aller großen hiſto⸗ 
riſchen Erſcheinungen in einer überirdiſchen Kraft zu erblicken. Er leugnet, 
daß die Menſchheitsgeſchichte ein ſinnloſes Wellenſpiel ſei: ſie iſt das ewige 
Aufleuchten des göttlichen Geiſtes und hat ein irdiſchen Augen verborgenes 
Ziel. 

Wenn Lagarde die Idee der Nation neben die Idee der Menſchheit 
ſtellt, ſo geſchieht es in dem Glauben, daß ein polyphoner Chor von Völkern 
zu erſtreben ſei, deren Einzelſchickſale ſich zu einem planmäßigen Ganzen 
zuſammenfügen. Der Patriotismus Lagardes iſt durchaus univerſal und ſein 
Zweck iſt der des Menſchengeſchlechtes überhaupt im Sinne der Wiſſenſchafts⸗ 
lehre Fichtes. 

Aus der Überlegung, daß die Menſchheit ein Gedanke Gottes ſei, leitet 
Lagarde nicht die politiſche Gleichheit aller ab, wie es Rouſſeau getan hat. 
Für ihn beſteht eine Nation nicht aus der Maſſe, ſondern aus der Ariſtokratie 
des Geiſtes im Sinne des Romantikers Friedrich Schlegel. Der Inhalt ſeines 
Nationalitätsbegriffs iſt das Religiöſe, die Volkheit in dem von Goethe ge⸗ 
deuteten Sinn. Darin iſt Lagarde eng verwandt mit Adam Müller, der dem 
Begriff der Nationalität zuerſt einen beſtimmten Sinn zu geben verſuchte, 
und die Beſeelung des politiſchen Lebens forderte. 


Dieſe Einflüſſe der nationalen Romantik auf die Ideenwelt Lagardes ſind 
ganz entſcheidend. Sein Sinn für ehrwürdige Tradition und ſein Glaube an 
die Macht der Familie ſind ohne ihren Einfluß nicht denkbar. Auch Jakob 
Grimm und Friedrich Rückert haben an dem nationalethiſchen Syſtem 
Lagardes gebaut. Die Würdigung des Rechtes der Tradition und Sitte, des 
Inſtinktes und der triebartigen Empfindungen, der wir bei Lagarde be⸗ 
gegnen, iſt wohl ohne die Ideenwelt Edmund Burkes nie ganz zu verſtehen. 
Nicht zuletzt ſind es Görres, Schleiermacher, Novalis und Humboldt geweſen, 
die Lagarde in gewiſſem Sinn zum Romantiker gemacht haben. Der von 
Lagarde verteidigte Primat des Individuums gegenüber Staat und Nation, 
die Zurückſetzung des Staates hinter die Nation ſind Ideen, die deutlich auf 
Humboldt und Novalis zurückweiſen. Bedeutſam iſt dabei die oft ver⸗ 
geſſene Tatſache, daß Lagarde ſich der Weſensgrundlage des Staates völlig 
bewußt war: der Erkenntnis, daß das Weſen des Staates die Macht iſt. 


Einen breiten Raum nimmt in der Ideenwelt Lagardes die Forderung 
ein, alle Deutſchen in einem mitteleuropäiſchen Staat zuſammenzufaſſen. 
Die Fürſorge für die bedrängten Deutſchen im Oſten und der Gedanke einer 
umfaſſenden Siedlungspolitik im Oſten und Südoſten, bilden den Kernpunkt 
ſeiner großdeutſchen Ideen. Die geographiſche Lage in der Mitte Europas 
iſt dabei einer der Hauptgründe, auf die Lagarde ſich ſtützt. Er dachte die 
Gedanken weiter, die ſeit Liſt und dem Moltke der 40er Jahre in der Luft 


36 


liegen, von H. v. Gagern, Paul Pfizer, Konſtantin Frantz, Julius Fröbel 
und vielen anderen ähnlich ausgeſprochen wurden, um in den Plänen des 
öſterreichiſchen Miniſters Bruck zum Gipfel zu ſteigen: einen mitteleuropäi⸗ 
ſchen Zollverein mit der Ausmündung auf vier Meere und überſeeiſche 
Räume hinaus zu ſchaffen. 

In dieſem Zuſammenhang hat Lagarde ſein Ideal eines neuen Deutſch⸗ 
tums entwickelt. Der Gedanke, daß die Zukunft der Geſchichte an den Einzel⸗ 
perſönlichkeiten hänge, leuchtet in immer neuen Zuſammenhängen bei ihm 
auf. Aus den einzelnen, nur Gott gegenübergeſtellten, in der Welt nur den 
Widerſchein der Ewigkeit liebenden Seelen, ſo glaubt er, werde die Zukunft 
erſtehen. Den Weg zu dieſem neuen Menſchentum erblickte er in einem 
neuen Ethos: „den Kindern Gottes zu dienen, auf deren Stirne die Klarheit 
des Himmels leuchtet, wie den ſchwer Lebenden, in denen das Licht nur ſelten 
aufblinkt“. Wie Nietzſche erkannte Lagarde, daß man im Spiegel der Ver⸗ 
gangenheit wohl ſehen könne, daß das deutſche Weſen ſich noch nicht rein ent⸗ 
wickelt habe, daß man jedoch der eigenen Kraft vertrauen müſſe, um ſein 
Wachstum zu fördern. Ein Bund von großgeſinnten Menſchen ſollte die 
Erfüllung jener uralten Sehnſucht nach einem geſchloſſenen deutſchen Men⸗ 
ſchentyp vollenden helfen, der das Tiefſte der deutſchen Seele ausprägte in 
fichtbarer, greifbarer Geſtalt. Die tiefere hiſtoriſche Bedeutung eines ſolchen 
Bundes erblickte Lagarde darin, daß er die neuen Gedanken durch Jahrhun⸗ 
derte lebendig erhalten und dadurch eine gewiſſe Tradition und eine neue 
Atmoſphäre ſchaffen würde für die Zeit, in welcher der endgültige Aufbau 
vollzogen wird. Ihm ſchwebt eine Übergangsperiode vor, die verwandt ift 
mit dem der Reichsgründung vorangehenden Jahrzehnt. Lagarde erſtrebte 
eine ähnliche geiſtige und ethiſche Arbeit, wie ſie der Nationalverein leiſtete 
und ſich mit der Erziehung der Nation zu Einheit und Verfaſſungsleben einen 
bedeutenden Anteil an der Gründung des von andern Männern geſchaffenen 
neuen Reiches erwarb. 

In dieſem Entwicklungsprozeß, der zur Löſung der großdeutſchen Frage 
führen ſoll, ſieht Lagarde unendlich viel von den Männern abhängen, die den 
Staat lenken. Sie ſollen daher ſchon früh auf dieſes Ziel hin geſchult werden, 
was ihm nur möglich ſcheint durch eine durchgreifende Schulreform, deren 
innerſtes Weſen darin beſteht, daß gegenüber der heutigen einſeitigen Aus⸗ 
bildung des Intellektes die Charakterbildung mehr in Vordergrund gerückt 
wird. Denn unter Bildung verſteht Lagarde nicht die Menge des Wiſſens, 
ſondern das Reich der ſittlichen Werte, den Adel der Geſinnung, die Stärke 
des Charakters. Dabei hatte Lagarde die Überzeugung, daß eine Univerſal⸗ 
bildung nicht mehr möglich und nicht mehr nötig ſei. Aus ſeinem Begriff 
der Bildung iſt es auch zu verſtehen, daß Lagarde in ſeiner individualiſtiſchen 
Einſtellung die Gefahr der Einſeitigkeit gegenüber der Gefahr der Halbheit 
einer univerſaliſtiſchen Einſtellung für die geringere hielt und wie Goethe 
alles darauf ankommen ſah, daß der Menſch etwas ganz entſchieden verſtehe, 
vorzüglich leiſte, wie nicht leicht ein anderer in der nächſten Umgebung. 
Seine Idee war, daß der Charakter durch einſeitige Schulung der Fähigkeiten 
nicht geſchwächt, ſondern eher geſtärkt würde, und daß der Weg zu einem 
gemeinſamen nationalen Ideal über die Ausbildung der Individualitäten 
führe. Die Charakterbildung gegenüber der intellektuellen Ausbildung in 
den Vordergrund zu rücken, ſchien ihm beſonders wichtig, weil er glaubte, 
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daß die Aufgabe der neuen Epoche weſentlich darin beſtehe, möglichſt viele 
Menſchen zu Charakteren zu erziehen. 

Lagarde wollte, daß ſeine „Deutſchen Schriften“ nicht nur der Erkennt⸗ 
nis dienen, ſondern praktiſche Wirkungen ausüben ſollen. Aber er mußte, 
ähnlich wie Laſſalle, diejenigen, die er aufrief und führen wollte, zuerſt 
wecken. Er wurde nicht wie Luther und Bismarck von einem mächtigen 
Strom getragen, deſſen Entwicklung er hätte beeinfluſſen können. Seine 
Aufgabe war die des geiſtigen Bahnbrechers, der ähnlich wie Goethe einen 
Lichtſchein zu werfen hatte auf den Weg des Geſchlechtes, das vom Dunklen 
in das Helle ſtrebt. Selten wohl hat ein geiſtiger Führer in ſolcher Gelaſſen⸗ 
heit wie Lagarde das Los des Vorläufers getragen, zu wiſſen, daß er die Glocken 
des Domes nicht mehr werde läuten hören, an dem er mitbaute. 

Was Lagarde uns heute vor allem zu ſagen hat, iſt die Tatſache, daß 
die tiefe politiſche Müdigkeit, die wie der betäubende Duft einer Narkoſe 
über Deutſchland lagert, verſcheucht werden, daß der Zerfall höherer Ideale, 
deren Einfluß bedenklich im Abnehmen iſt, aufgehalten werden muß. Mit 
der ganzen glühenden Leidenſchaftlichkeit ſeines Weſens hat ſich Lagarde 
dagegen gewehrt, daß das Bleigewicht der materiellen Intereſſen jede höhere 
Idee erſtickt und jedes jenſeitige Gefühl auslöſcht. Er wußte, daß es kein 
tödlicheres Gift für ein Volk gibt, als den Verluſt der Ehrfurcht vor den über⸗ 
irdiſchen Mächten. Darum kämpfte er bis zum letzten Atemzug für jene 
neue geiſtige Haltung, die ausgedrückt iſt in ſeinem berühmten Wort: „Möge 
Deutſchland nie glauben, daß man in eine neue Periode des Lebens treten 
könne, ohne ein neues Ideal!“ 

* 


Lagarde über Kultur und Bildung. 


(Aus der Schrift: Über die gegenwärtige Lage des Deutſchen Reiches, 
geſchrieben im Herbſt 1875.) 


Fragen wir nach der deutſchen Nationalität unſerer Tage, ſo fragen wir 
nach dem Ideal der Deutſchen unſerer Tage. 

Eine Antwort auf dieſe Frage gibt es nicht, denn ein ſolches Ideal iſt 
nicht vorhanden. Und darum gibt es auch keine deutſche Nationalität. 

Ich bin nachts am Meere durch die Dünen gewandelt: im Sande knirſchte 
und fraß die harte, kurze, ebbende Flut: der Seewind ſeufzte im Ried, aus 
dem der Schrei des aufgeſcheuchten Seevogels emporfuhr, um ſofort jäh 
in dem weiten Schweigen zu verſinken. Ich habe in gluthellem Mittags⸗ 
lichte felſigſtes Hochgebirge durchſtreift, wo Pans Schlaf die Seele ſo ängſtigte, 
daß unwillkürlich der Mund liebe Namen rief, um ihr das Gefühl der Ver⸗ 
laſſenheit zu nehmen. Aber was iſt ſolche Einſamkeit des Ozeans und der 
Alpen gegen die Einſamkeit, die jetzt mitten im Gewühle der Menge alle 
umfängt, welche, Söhne alter, verſinkender Zeit, Bürger einer künftigen 
Welt, mühſeligen Trittes und ſchweigenden Mundes, zu beſſerer Arbeit un⸗ 
geſchickt und unberufen, Ahren und Ahrchen leſen zum Gebrauche für Gottes 
Kinder im Winterſchnee, zur Ausſaat für den — ach, ſo fernen — neuen Tag, 
der ſich ja freilich mit ſeinen breiten, goldenen Wogen prächtig Bahn brechen, 
den aber des jetzt tändelnden und ſich anlügenden Geſchlechtes nicht einer 
erblicken wird. Gäbe es wenigſtens Verſchworene unter uns, einen heimlich 
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offenen Bund, der für das große Morgen ſänne und ſchaffte, und an den, 
wenn ihn auch in dieſen umgekehrten Pfingſttagen die Menge nicht verſtehen 
würde, alle ſich anſchließen könnten, deren unausgeſprochenem Sehnen er 
das Wort böte! Gäbe es dann und wann im Vaterlande für ein warmes 
Herz ein warmes Herz, Hände, die mithülfen zum Werke, Knie, die ſich mit⸗ 
beugten, und Augen, die mit emporblickten zu des Vaters hohem Hauſe. 
Wir ſind es müde, mit Geſchaffenem und Gemachtem abgefunden zu werden: 
wir wollen Geborenes, um mit ihm zu leben, Du um Du. Aber der Geiſt 
iſt noch nicht über Heide und Halde gefahren: die Keime träumen noch, und 
niemand weiß, an welcher Stelle ſie träumen. Larven huſchen her und hin, 
chriſtlich, jüdiſch, helleniſch vermummt, auf der Wetterſcheide des Gebirges 
zwiſchen Tag und Nacht im Ehebruche der Güte mit dem Böſen erzeugt, 
ungreifbar und Greifens unwert, unheilbar und unerziehbar, weil nur 
Schemen, die Beute der Sonne und der Winde, — wenn die Sonne nur 
ſcheinen und die Winde nur wehen wollten. 

Das Prisma zeichnet in unerbittlicher Wahrhaftigkeit ſeine Bänder 
und Linien: im fernſten Sterne nichts als Waſſerſtoff, Eiſen, Magneſia: auch 
dort nichts als die in nutzloſem Spiele ſich gattenden Elemente der Erde, die 
uns trägt: langweilige Geſellſchaft, auf Befehl ſich verbindend, und auf Be⸗ 
fehl ſich trennend. Und die Elemente der Geſchichte, die Menſchen, ich, du, 
wir alle, jeder einzelne von uns, wir wachen nicht auf, jeder ein eigenes Selbſt, 
und je eigeneres Selbſt ein jeder wäre, deſto harmoniſcher einklingend in 
den Chor der Geiſter, der zu dem ſtets in weitere Höhe weichenden, ſtets zu 
brünſtigerem Sehnen lockenden Gotte des Alls emporflöge. — — 

Kultur iſt kein Ideal für einen einzelnen, und ebenſowenig ein Ideal 
für ein Volk: dem einzelnen und ganzen Nationen Kultur als Ideal empfehlen, 
heißt beiden geſtatten ohne Ideal zu ſein. 

Der einzelne wird ſein Leben lang die Pflicht haben, anderen zu dienen, 
wo er kann, und dieſe dienende Liebe iſt eins der Mittel, durch welche er ſich 
bildet. Aber der Zweck ſeines Daſeins iſt lediglich der, dem Gedanken Gottes, 
welcher in ihm und nur in ihm liegt, zur vollen Darlebung zu verhelfen, 
ganz er ſelbſt zu ſein, frei von aller Sklaverei, ſo wie Gott ihn wollte. Alles 
übrige geht Gott an. 

Kultur im höheren Verſtande des Wortes iſt dazu ſo gut nur Mittel, wie 
Kultur im niederen Sinne nur Mittel und nicht Zweck des phyſiſchen Lebens 
iſt. Die Kultur als Selbſtzweck anſehen, heißt Götzendienſt treiben, heißt 
Sklave ſein. 

Was vom Individuum, gilt auch von den Nationen. Denn auch Nationen 
ſind Perſönlichkeiten, und haben eine Idee, welcher zu leben ihre alleinige 
Pflicht iſt. 

Kultur iſt die Geſamtheit des irdiſchen Materials, des dauernd erworbe⸗ 
nen Könnens und der feſtgewonnenen Einſicht früherer Zeiten, mit welcher 
die Menſchheit, die Nationen, die einzelnen arbeiten. Kultur hat gar keine 
Beziehung auf Gott: mindeſtens hat ſie eine ſolche nicht als fertige, ſondern 
einmal als werdende, ſodann als für neue Ziele verwendete. Kultur als 
Ideal der Menſchheit oder eines Volkes iſt ſo paſſend gewählt, wie das 
Farbenreiben und Pinſelauswaſchen paſſend wäre, das Ideal eines Malers 
zu ſein, oder wie man den Miſt als Ideal der Landwirtſchaft betrachten könnte. 
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Kultur iſt ein Gut, wie individuelle Begabung und perſönlicher Reichtum 
Güter ſind. Ethiſches Leben beſteht aber nicht im Beſitze der Kultur, der 
Begabung, des Reichtums, ſondern in etwas ganz anderem: es kommt nicht 
auf jene drei, ſondern auf das an, was mittelſt jener drei gearbeitet, geſchafft 
und geworden wird. Das wirkliche Leben einer Nation fängt genau da an, 
wo es nach der Meinung der Louis⸗Philippiſten aufhört. 

Wenn man bitter ſein wollte, könnte man fragen, ob es denn in dem 
ganzen weiten Deutſchland keine Seele gibt, die Einſpruch gegen das Glück 
erhebt, Erbin von fünf und mehr Jahrtauſenden zu ſein? Keine, die fühlt, 
daß dieſer überkommene Reichtum uns arm macht, weil er uns erdrückt, 
weil er uns faſt nötigt, nicht wir ſelbſt zu ſein? Keine, die einſieht, daß etwas 
weniger Kultur recht viel mehr geſchichtliche Kraft bedeuten würde? Was 
helfen der Nation dieſe Buchhalter⸗ und Magazinaufſeherexiſtenzen, welche 
wir Gebildete nennen, die, unfähig den notwendigſten Beſitz — Freiheit, 
Einheit, Religion — auch nur zu vermiſſen, in Bewegung immer erſt zu 
bringen ſind, wenn irgend jemand an ihnen von vorne zerrt und zu gleicher 
Zeit von hinten durch feine Bedienten ſchieben läßt? — — 

Ich ſehe nur einen Weg der Rettung. Der Staat und die Nation müſſen 
aus allen den ſoeben aufgeführten Erwägungen ausdrücklich und mit vollem 
Bewußtſein aufgeben, dem Phantome einer allgemeinen Bildung, noch dazu 
dem Phantome einer verlebten Epochen angehörigen Bildung nachzujagen, 
und ſie müſſen den Mut haben, den öffentlichen Unterricht, ſoweit er nicht 
lediglich auf perſönlicher Liebe ruhender Elementarunterricht iſt, auf das 
Prinzip zu gründen, auf dem allein alles öffentliche Leben ruht, auf das 
Prinzip der Pflicht. 

Richtet man Fachſchulen ein, ſo ſtellt man die Jugend ohne weiteres 
in die Perſpektive ihrer dereinſtigen Lebensaufgabe, und ſo gewiß im Leben 
nicht am wenigſten der Lebensberuf erzieht, ſo gewiß erzieht auch die ernſt 
genommene Ausſicht auf ihn. So gewiß die Idee überhaupt erzieht, ſo 
gewiß erzieht die Idee des Standes, welchem man ein Leben lang anzu⸗ 
gehören vorhat. 

Man wird ſich vergegenwärtigen müſſen, daß der Mittelpunkt des menſch⸗ 
lichen Lebens die Berufspflicht iſt, und daß darum die Schulen auf dieſe 
Berufspflicht vorbereiten, und ſelbſt das Leckerſte beiſeite laſſen ſollen, wenn 
es mit dieſer dereinſtigen Hauptſache des Lebens ihrer Schüler nicht in un⸗ 
mittelbarem, deutlich erkennbarem Zuſammenhange ſteht. — 

Das Geſundeſte was wir in Deutſchland haben, das Heer, wird ſozuſagen 
nur in Fachſchulen erzogen. Es lernt, was es braucht, ohne irgendwelche 
allgemeine Redensarten: und es muß lernen, was es braucht. Wer in ihm 
das nicht leiſten will, was er zum Beſten des Vaterlandes leiſten muß, wird 
rückſichtslos beſeitigt. 

Wir erhalten dadurch allerdings einſeitige Menſchen, die aber wirkliche 
Menſchen, nicht Ständer ſind, an denen man den Trödel früherer Jahrhun⸗ 
derte aufgehängt hat, und die, falls ſie einmal irgendwarum das Bedürfnis 
nach weiterer Bildung und die Fähigkeit ſie zu erwerben fühlen, dieſe Bildung 
ſich ſchon zu verſchaffen pflegen, und ſie ſich leicht verſchaffen können, da ſie 
auf eigenen Füßen ſtehen und in eigenen Schuhen gehen und darum zum 
Ziele zu kommen wiſſen. — — 
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Möge Deutſchland nie feine Größe und fein Glück auf anderen Grund- 
lagen erbauen wollen, als auf der Geſamtheit aller ſeiner zur vollſten Aus⸗ 
bildung der in jedes einzelne von ihnen gelegten Anlagen und Kräfte er⸗ 
zogenen Kinder, alſo auf ſo vielen Grundlagen, als es Söhne und Töchter hat. 

Möge Deutſchland nie glauben, daß man in eine neue Periode des Lebens 
treten könne ohne ein neues Ideal. Möge es bedenken, daß wirkliches Leben 
zon unten auf, nicht von oben her wächſt, daß es erworben, nicht gegeben 
wird. — 

* 


In dem allgemeinen Siegesjubel nach 1870 war Lagarde einer der 
wenigen, welche mahnten, in dem neuen Reich nicht einen für ewige Zeit 
gültigen Abſchluß der deutſchen Geſchichte, ſondern im Gegenteil nur einen 
Anfang zu ihr zu ſehen. Er war, aus glühender Liebe und mit ſchöpferiſchem 
Geiſt, der tiefſte Kritiker dieſes Reichs. — Inzwiſchen iſt vieles erſchreckend 
wahr geworden, was er vorausſagte. Nun iſt die Frage, ob Deutſchland 
im Unglück verſtehen wird, aus ſeinem großen geiſtigen Vermächtnis eine 
beſſere Lehre zu ziehen. 

Karl Alexander v. Müller in R. Breitlings Lagarde-Schrift. 


Wenn man die Bedeutung Lagardes für uns in der Kürze zuſammen⸗ 
faſſen will, dann kann man ſich ſo faſſen: faſt alles, worunter wir heute 
leiden, faſt alles, was heute ſtürmiſch nach Geltung ringt, faſt alles, was 
die edlere Zukunft der deutſchen Nation, ja der anderen Nationen verbürgt, 
— das hat Lagarde mit unerhörter Sehergabe geſchaut und mit unerſchütter⸗ 
lichem Freimut ausgeſprochen. 

Tim Klein (Münchner Neueſte Nachrichten vom 2. November 1927.) 
* 


Gottesgnadentum und Alltag. 


Gedanken über die Wertbeziehungen von Kultur 
und Bildung. 


Von Otto Freiherrn v. Taube. 


Wer heute von Gottesgnadentum reden hört, wird dieſe Sprachwen⸗ 
dung wohl nur mit dem Begriffe der Monarchie in Verbindung bringen 
als eines Herrſchertums, das ſich auf göttliche Verordnung berief. Doch 
liegt in dieſer landläufigen Auffaſſung eine beträchtliche Einſchränkung 
jenes Begriffes. Wenn in ſpäteren Zeiten der Titel „von Gottes Gnaden“ 
allerdings als eine Beſonderheit auffiel, die den Herrſchern etwas bei⸗ 
zulegen ſchien, was den übrigen Volksgenoſſen abgehe, ſo hat er dennoch 
nur aufkommen können, weil nach mittelalterlicher Anſchauung alle Volks⸗ 
genoſſen am Gottesgnadentum teilhatten. Ein jeder war, was er war, 
kraft göttlicher Verordnung und göttlichen Willens, er war daher ſo ſelbſtver⸗ 
ſtändlich von Gottes Gnaden, daß man das nicht noch ausdrücklich betonte. 
Nur weil das Herrſcheramt ſtaatsrechtlichen Erörterungen unterlag, in Be⸗ 
fugniſſen, ja auch oft in der Perſon des Herrſchers beſtritten wurde, mußte 
hier zur Behauptung der Rechtmäßigkeit das Gottesgnadentum beſonders 
hervorgekehrt werden, wogegen dem chriſtlichen Bewußtſein des Volkes 
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jeder Beruf für gottverordnet galt. Ob man nun Ritter oder Handwerker 
war, der mittelalterliche Menſch ſah ſich hiezu von Gott berufen. Selbſt 
der Knecht, der Unfreie, war das „von Gott“. Und dieſe Gleichheit, die jeden 
an der Stelle, da er ſtand, für gottverordnet betrachtete, nahm der im übrigen 
herrſchenden Menſchenungleichheit, die ſich in den Unfreien und Freien und 
in den Ständen bis zum Kaiſer hinaufſtaffelte, den Stachel. 

Die Neuzeit hat dieſe Staffelung verſchwinden laſſen: die Menſchen 
gelten alle für gleich. Der Mann, der Stiefel beſohlt und keine weiteren 
Fähigkeiten hat und braucht, als um dieſer Tätigkeit gerecht zu werden, gilt 
dem Manne gleich, der höchſte Entdeckungen tut oder den Staat lenkt, der 
alſo weit größerer Fähigkeiten bedarf. Auf der anderen Seite hat die Neu⸗ 
zeit jedwede Anſchauung vom Gottesgnadentum verloren: ſie hat ſtatt deſſen 
die Herrlichkeit der Kultur zum höchſten Werte erheben wollen; und wo dieſe 
Kulturſeligkeit — ſeit den Erſchütterungen der letzten Jahre gerade bei den 
bisherigen Kulturanbetern — der Verzweiflung an der Kultur Platz machen 
mußte, bleibt für den, der nicht wieder zurück zum Gottesgnadentum findet, 
nichts übrig als der graue Alltag. 

Das Bewußtſein, daß auch derjenige — um bei unſerem Beiſpiel zu 
bleiben — der ſich und ſeine Familie ein Leben lang durch Stiefelbeſohlen 
ernährt, ſein Schickſal aus Gottes Hand entgegennimmt, wird den Schuh⸗ 
macher von heute nicht tröſten, wenn er in ſeiner Arbeit keine Befriedigung 
findet: er wird mit Verlangen zu denen hinblicken, deren Tätigkeit ihn er⸗ 
freulicher dünkt. Die Erfüllung ſeiner Berufspflicht erhebt ihn nicht über den 
Alltag, weil er den Wert ſeines Lebens in erſter Linie nach den Erfolgen 
bemißt, die vor einer Welt gelten, welche nicht von Gott iſt. Und ſagen 
wir, unſer Schuhmacher iſt jung, iſt ſtrebſam und fähig. Er ſattelt um; er 
wird vielleicht gar Opernſänger. Dann wird er ſehen, daß er, wie er ſich 
auch bette, dem Alltag nicht entgeht. Den Alltag gibt es in jeglichem Berufe, 
auch beim Opernſänger, und „Alltag“ hieße er nicht, herrſchte er nicht in 
jeglichem Berufe vor. 

Halten wir dieſem Bilde ein ſolches aus der Zeit allgemeinen Gottes⸗ 
gnadentums entgegen. Und bleiben wir beim Beiſpiel des Schuſters. Sind 
doch gerade aus dieſem Handwerk zwei deutſche Männer hervorgegangen, 
deren Ruhm über alle Jahrhunderte fortbeſteht: Hans Sachs und Jakob 
Böhme. Nie haben ſie daran gedacht, ihren Beruf, den ſie als gottverordnet 
für ſich hielten, aufzugeben und „freie Schriftſteller“ zu werden. In täglicher 
Ausübung ihres Berufes und ihm engſtens zugetan, erzogen ſie ſich zu über⸗ 
ragenden Menſchen. Was ſie Großes taten, taten ſie nicht außerhalb oder 
trotz ihres Schuſtertums, ſondern als Schuſter. Sie blieben bei ihren Leiſten, 
und ihr bleibendes Werk bezeugt von ihnen als Menſchen: ſie hatten ihren 
Alltag überwunden. 

Doch ſollen dieſe beiden berühmten Deutſchen hier nur als allgemein 
bekannt und daher als weithin ſichtbare Urbilder genannt werden für die 
Alltagsüberwindung und das Beharren und menſchliche Wachſen inner⸗ 
halb des Berufes, welcher ſeiner Alltäglichkeit und damit ſeines Hemmenden 
enthoben war. In geringerem, doch zu würdigem Leben genügendem Maße 
eignete ſolch eine Haltung den meiſten Menſchen jener Zeit. Das konnte 
auch nicht anders ſein: wer des Glaubens iſt, auch mit dem alltäglichen 
Sohlenklopfen eine geradeſo gottgewollte Tätigkeit zu erfüllen wie jedwede 
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andere einſchließlich derjenigen des Dichters, dem muß fie aufhören, Alltag 
zu ſein, und geweiht und feiertäglich erſcheinen in jedem Augenblicke, wo er 
ſich dieſes Glaubens entſinnt. Aus dem Gefühle der Damaligen, jeweils 
am rechten Platze zu ſtehen, folgte aber nicht nur die Alltagsüberwindung, 
ſondern auch das Bewußtſein ihrer Würde und ihrer Sicherheit. 

Wir ſehen, wie lebenserleichternd, verglichen mit der heutigen, die 
mittelalterliche Anſchauung war. Sie gehört, wie es zur Zeit ausſieht, der 
Vergangenheit an; zur Allgemeingültigkeit kann ſie zunächſt gewiß 
nicht wiederkehren. Der gläubig gewordene Einzelne wird jedoch wahr⸗ 
nehmen, nicht nur, daß ſie lebenserleichternder als die neuere, ſondern auch 
tiefer iſt. Ihm aber wird mit dieſer Erkenntnis der Weg freigelegt zu einer 
tieferbegründeten und im Leben feſteren Halt verleihenden Ausformung 
ſeines Charakters. Und immer haben Einzelne angefangen, was hernach 
von allgemeinem Frommen ward. 

Innerhalb aller Volksſchichten ſolche Einzelne zur Vorläuferſchaft im 
Dienſt einer künftigen allgemeinen geiſtigen Neueinſtellung zu erwecken, 
einer Neueinſtellung aus unſeren Zeitbedingungen heraus, doch in jenem 
alten verloren gegangenen Sinne, das iſt die Hauptaufgabe der Volks⸗ 
bildungsarbeit. Iſt doch die Erkenntnis der Gottgebundenheit eines jeden, 
die jedweder Stelle, darauf man ſtehen mag, die Eigenſchaft eines gott⸗ 
verordneten Amtes verleiht, zugleich der Weg zur Volksverbundenheit, 
die uns not tut: der Weg zur Überbrückung all der furchtbaren Gegenſätze 
unſeres Alltagslebens durch eine Geſinnung, darin das vertrauensvoll 
ruhige Bewußtſein der eigenen Verordnung von Gott und die ehrfürchtige 
Anerkennung der Gottverordnung jedes anderen ſich wechſelſeitig bedingen 
und unſere Einſtellung zum Mitmenſchen wie zu unſerem eigenen Leben 
beſtimmen!). 


1) Näheres in dem Vortrag des Verfaſſers: „Die gegenwärtige Kulturkriſis und vom 
Suchen unſerer Zeit nach ihrer Überwindung.“ Siehe 3. Jahrgang dieſer Zeitſchrift 
Nr. 1, Seite 26! 

* 


Es iſt die arme Ewigkeit 
nur eine grenzenloſe Zeit. 
Ich ſtrebe einem lieben Du, 
nicht einem weiten, uferloſen Meere zu. 
Hab ich dies Du gefunden, 
ſo iſt mir Zeit und Ewigkeit, 
ſo bin ich ſelbſt mir ſelbſt entſchwunden. 
Doch danke ich dem Sturm das Land, 
der Zeit dank ich die Ewigkeit, 
der Ewigkeit in alle Zeit, 
daß ich die ew'ge Liebe fand. 
aul de Lagarbe. 
* 
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Volksbildungs⸗Rundſchau. 
Tagung des Bayer. Volksbildungsverbandes. 


Am 18. November tagte im Sitzungsſaal des Sozialminiſteriums eine 
ſtark beſuchte Verſammlung des Bayeriſchen Volksbildungsverbandes. 
Rechtsk. Bürgermeiſter Dr. Mainer, Leiter der neu geſchaffenen Abteilung 
für volkstümliche Heimatpflege, legte in einem eindringlichen Bericht die 
Notwendigkeit einer Volkstums⸗ und Heimatpflege dar, die die leben- 
digen Kräfte aller Bevölkerungskreiſe zu einer bewußten Volksge⸗ 
meinſchaft zuſammenzuſchließen verſucht. Der Vorſitzende, Geheimrat Dr. 
Gg. Kerſchenſteiner, betonte, daß er zeitlebens gegen eine fort- 
ſchreitende Verſtaatlichung der Erwachſenenbildung Stellung nehmen 
werde. Er dankte beſonders der Lehrerſchaft für ihre treue Mitarbeit. 

Die gemeinnützige und unabhängige Tätigkeit, die der Bayer. Volks⸗ 
bildungsverband nun im 23. Jahre in Stadt und Land leiſtet, hat ihm in 
den letzten Monaten wieder viele neue Freunde zugeführt. Zahlreiche 
gleichgerichtete Vereine ſind ihm als Körperſchaften beigetreten; auch von 
verſchiedenen ſtaatlichen Amtern und bayeriſchen Gemeinden wurde ihm 
neuerdings eine erfreuliche Förderung zuteil. Von Wert erwieſen ſich auch 
die Bemühungen des Verbandes, in Verbindung mit Verlegern und Buch⸗ 
händlern, zur Verbreitung des guten Buches beizutragen. Ein Bericht 
des Abteilungs⸗Vorſitzenden, Hauptlehrers F. X. Wahl, zeigte, mit welch 
großen Erfolgen der Verband die Pflege volkstümlicher Kunſt im 
ganzen Lande und in der Landeshauptſtadt ſelbſt, in der zuletzt die Pfitzner⸗ 
Woche mit Unterſtützung der Stadtgemeinde und der Bayeriſchen Staats⸗ 
theater veranſtaltet wurde, durchzuführen vermag. Sehr erfreulich iſt auch, 
daß ſich eine Reihe bedeutender Vertreter des deutſchen Schrifttums 
zur Übernahme von Vorträgen, Kurſen und Arbeitsgemeinſchaften inner⸗ 
halb des Volksbildungsverbandes bereit erklärte. General von Mülmann 
berichtete über die Walter⸗Flex⸗Gedächtnisfeier. 

Als Beiſitzer wurden neu gewählt: Oberregierungsrat Schultheiß und 
Buchhändler Steinicke. Ein Antrag von Frau Stadtrat Kießelbach, die 
angeſchloſſenen Frauengruppen zu einer Ausſprache über ihre Mitarbeit 
im Volksbildungsverband einzuladen, fand allgemeine Zuſtimmung. 


Mit außerordentlichem Befremden nahm die Verſammlung Kenntnis 
von der in der nordbayeriſchen Preſſe veröffentlichten Kritik, die nach einem 
Vortrag des Geſchäftsführers Dr. Bernauer⸗München über die Bedeutung 
der Volksbildung für die amtliche Lehrerſchaft kürzlich der mittelfrän⸗ 
kiſche Kreisverband im Landesverband für freie Volksbildung am Bayer. 
Volksbildungsverbande übte, wiewohl dieſer — wie z. B. auch der Katholiſche 
Preßverein und der Evangeliſche Verein für Innere Miſſion — als ſelb⸗ 
ſtändiger Hauptverband dem Landesverband für freie Volksbildung 
(L. V. B.) angeſchloſſen iſt. Der L. V. B. iſt die Spitzenorganiſation 
dieſer Hauptverbände und treibt ſatzungsgemäß ſelbſt keine praktiſche Volks⸗ 
bildungsarbeit. Auf Antrag von Staatsminiſter a. D. Dr. Ernſt Müller- 
Meiningen wurde die Vorſtandſchaft einſtimmig erſucht, in Abwehr der 
erfolgten Angriffe bei den maßgebenden Stellen Verwahrung 
einzulegen. 
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Michael Georg Conrad f. 

Mit dem Tode dieſes Mannes, dem wir vor zwei Jahren aus Anlaß 
ſeines 80. Geburtstages unſere Verehrung und Dankbarkeit bekundeten 
und noch bei unſerem letzten Sommerfeſt in die hellen, gütigen Augen 
ſchauen durften, verlieren wir einen der treueſten Freunde. Er hat in 
den Jahren vor dem Krieg aktiv an der Kunſtpflege des Bayeriſchen 
Volksbildungsverbandes teilgenommen, wie ſich auch ſeine 1921 verſtorbene 
Gattin, Frau Conrad⸗Ramlo, in den Dienſt unſeres Wandertheaters ge⸗ 
ſtellt hatte. Das Andenken an dieſen wahrhaftigen Deutſchen ſoll in 
unſerer Volksbildungsarbeit lebendig bleiben. 


Julius Maria Becker. 


Dieſer Aſchaffenburger Dichter gehört zu den wirklich Weſentlichen der 
Nachkriegsgeneration. Sein Dichten, das ſich in Lyrik, Drama, Novelle und 
Roman immer als ſtark, mächtig ergreifend und plaſtiſch eindringlich erwieſen 
hat, gründet nicht auf vager Literatenſubjektivität, ſondern auf dem Sau- 
Wiſſen von der Gottgebundenheit alles Seins. Sein Dichten iſt Sehertum 
und Kämpfertum zugleich. An Symbolkraft des Gleichniſſes weiß ich nichts 
Stärkeres als ſeine 24 Gedichte „Ewige Zeit“ (Verlag E. Gottſchalk, Berlin); 
an Geſtaltung kosmiſchen Sinns nichts Schöneres, Farbigeres als die kleine 
Geſchichte „Nachtwächter Kronos“ (Bund⸗Verlag Nürnberg). Aber die 
gleiche Bezogenheit auf das Kosmiſche trägt ſeine Dramen, hebt ſie hoch über 
all jenes Stammeln und Suchen der Theaterſtücke der Zeit, die beſchleunigt 
mit dem Film in Wettbewerb zu treten verſuchen. Ich nenne die „Paſſion: 
Das letzte Gericht“, die Komödien „Freier Criſpin“ und „Der Wundermann“, 
die Schauſpiele „Der Schächer zur Linken“ und „Das Friedensſchiff“. Der 
Stoffgriff ift allein ſchon groß und bedeutend, die Geſtaltung von einer fel- 
tenen Sprachgewalt. Als jüngſtes Buch erſchienen ſeine Novellen in einem 
hübſchen Band „Der geſtürzte Cherubim“. (Waillandſche Druckerei, Aſchaffen⸗ 
burg.) Dieſe Sammlung darf es mit den reifſten Novellenbüchern der deut⸗ 
ſchen Sprache aufnehmen. Sie enthalten Meiſterſtücke, wie die Titelgeſchichte, 
wie die vom „König Knecht“, wie die Novelle „Simon Magus“. 

Es gehört zu den dringlichſten Sorgen der Volksbildungsbewegung, daß 
ſich der Sinn unſerer Zeit wieder dem Wort des Dichters öffne. Denn wenn 
uns das Wort retten kann, das Wort retten ſoll, dann nicht das verwiſchte, 
verſchwommene, verlogene Wort, das inhaltlos, ſinnlos und ſinnenlos in 
leerer Luft gaukelt, ſondern das Wort der Anſchauung, das Bildwort und Ginn- 
wort, das erlebte, erlittene, erkämpfte, das ſchlicht und einfach, farbig und 
plaſtiſch aus unſerem Leben aufwächſt, das Wort des Dichters, des Sehers. 

W. E. 
Hinweiſe auf Zeitſchriften. 

Der Kunſtwart, November 1927: Das geiſtig⸗politiſche Erbe Lagardes, 
von Hermann Rinn. Zeitwende, Dezember 1927: Der Arbeiter und wir, 
von Dr. Karl Nötzel. Deutſches Volkstum, Dezember 1927: Dr. Wilhelm 
Stapel, Kolbenheyers Feldzug wider das Ich. Süddeutſche Monatshefte, 
Dezember 1927: Geburtenrückgang, von Richard Korherr. Der Deutſche 
Gedanke (Herausgeber Paul Rohrbach), 2. Novemberheft 1927: Deutſche 
Volksbildung in der Tſchechoſlowakei, von Guſtav Lerch. Der Auslands- 
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deutſche (Mitteilungen des Deutſchen Auslandsinſtituts Stuttgart), 2. De- 
zemberheft 1927: Tätigkeitsbericht der Deutſchen Theatergemeinde in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien. Der Bühnenvolksbund, September 1927: Die Lage des 
Bühnenvolksbundes, von Staatsminiſter a. D. Dr. Otto Boelitz, M. d. L. 
Die Blätter für Laien⸗ und Jugendſpieler, Oktober 1927: Das 
Volksfeſt und ſeine Geſtalt, von Dr. Leo Weismantel; Volksfeſte in Ober⸗ 
bayern, von Hans Brandenburg; Volksfeſte in der Pfalz, von Franz Hart⸗ 
mann; Volksfeſte im Grenzland. Der Berater (Fichtegeſellſchaft), Januar 
1928: Spiele zu Weihnachten. Die Singgemeinde, Dezember 1927: Der 
Volkstanz im Rahmen der Finkenſteiner Arbeit, von Oswald Fladerer. 
Zeitſchrift für Deutſche Bildung, November 1927: Deutſchkunde 
und Geſchichte, Vortrag, gehalten auf der Tagung der Geſellſchaft für 
Deutſche Bildung in Danzig, von Hans Schwartz. Das Bayerland, 
1. Dezemberheft: Freiſing, Stadt und Bezirk. Volksbildung (Zeit⸗ 
ſchrift für die Förderung des Volksbildungsweſens in Oſterreich), Sep- 
tember 1927: Vom Salzburger Bauerntum, von Dr. Karl Wagner; 
Oktober 1927: Das Salzburger Schrifttum, von Dr. Karl Wagner. 
* 


Deutſche Nationalerziehung. 
Walter⸗Flex⸗ Feier im Auditorium Maximum der Univerſität 
München. 

Kopf an Kopf ſitzen die Hörer in dem ſchönen Saal. Das Podium iſt 
in einen ernſten grünen Hain verwandelt. Ein einſtiger Kamerad des Dichters, 
Dr. E. Stelzner, Major der Landwehr, kündet in ſchlichten, oft durch Er⸗ 
griffenheit zurückgedämmten Worten ein Menſchen⸗ und Künſtlerſchickſal 
von einer Reinheit, wie ſie nur wenigen eigen ſind. So vorbereitet, tritt 
man dem Schaffen von Walter Flex gegenüber, nachdem der Chor der 
Finkenſteiner Singgemeinde (Leitung: Studienrat Hopfmüller) mit 
weihevollen Strophen noch muſikaliſch den Auftakt gegeben hat. Anne 
Larſen lieſt die Verſe von Walter Flex nicht ab, ſie ſpricht vollkommen frei 
und ſo klar, daß auch das leiſeſte Wort in den letzten Winkel des Raumes 
dringt. „Deutſche Schickſalsſtunde“ faßt an die Herzen und ſchafft den Weg 
für das wunderſame „Weihnachtsmärchen des 50. Regiments“, ein Märchen 
von ſo tiefer Innigkeit und Wahrheit, daß es die Not, den Jammer und den 
Glückshunger der Zeit erſchütternd faßt. Die Künſtlerin ſprach dann noch 
das tragiſche Kriegsbild „Leutnantsdienſt“, das „Fliegerbegräbnis“ und die 
„Sturmglocke“, von begeiſtertem Beifall der ergriffenen Hörer bedankt. 
Die Feier wurde von der Arbeitsgemeinſchaft für deutſche National- 
erziehung des Bayeriſchen Volksbildungsverbandes veranſtaltet 
und vereinte die beſten Kreiſe Münchens mit der Studentenſchaft. (Bayeriſche 
Staatszeitung vom 6. 12. 1927.) 


Arbeit für das Grenz- und Auslanddeutſchtum. 

Stets vielfältiger und ſchneller arbeiten die geiſtigen Verkehrsmittel 
der internationalen Ziviliſation; in ihrer aufregenden Mannigfaltigkeit, 
ihrer erſchütternden Maſſe und übertäubenden Beſchleunigung werden ſie 
immer leerer und charakterloſer. Was imKulturgute an völkiſcher Eigen⸗ 
art liegt, der biologiſche Kernbeſitz einer Raſſe, aus dem allein 
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Kulturgut erhalten und entwickelt werden kann, wird durch den inter- 
nationalen Ziviliſationsbetrieb entnervt und verſchüttet. Und er iſt der köſt⸗ 
lichſte Beſitz nicht nur jedes kulturſchaffenden Volkes, ſondern 
der ganzen Menſchheit, die an der Kulturleiſtung gewinnt. — Im 
Schutze und in der Förderung des Auslanddeutſchtums liegt deshalb mehr 
als eine völkiſche Verpflichtung, liegt eine menſchheitliche Funktion. 
Denn der Deutſche kann nur dann ſeine Leiſtung innerhalb der Menſchheit 
vollbringen, wenn er ſein Volkstum wahrt und gewahrt weiß. 


R Dr. E. G. Kolbenheyer. 


Landesverband Bayern 
des Vereins für das Deutſchtum im Ausland. 
Deutſcher Schulverein e. V. 
München, Neuhauſerſtr. 9/ III, Telephon 93595, 


I. Gelegentlich unſerer Hauptausſchußſitzung in Eſſen vom 7.—9. Oktober, kam als 
einer der wichtigſten Punkte die Erfaſſung der Volksſchuljugend für den V. D. A. Gedanken 
zur Sprache. 

Allgemein war man der Anſchauung, daß man bei den Mittelſchulen nicht ſtehen 
bleiben dürfe, ſondern auch wenigſtens die oberen Klaſſen der Volksſchulen in den Wir⸗ 
kungskreis der Landesverbände mit einbeziehen folle. Der V. D. A. will ein Volks⸗ 
verein ſein, da aber der größte Teil der heranwachſenden Volksgenoſſen nicht in der 
Lage iſt, Mittelſchulen zu beſuchen, es aber ſehr wichtig iſt, ſchon in das junge, für ideale 
Begeiſterung äußerſt empfängliche Herz das Intereſſe für die bittere Lage unſerer 
Grenzdeutſchen zu ſenken, ſo geht uns der größte Teil der heranwachſenden Jugend 
aus den Kreiſen der Arbeiter, Handwerker und Gewerbetreibenden verloren. 

Herr Lehrer Brügge vom Landesverband Schleswig⸗Holſtein ſchilderte in Eſſen 
die großen Erfolge, die er mit ſeiner Werbearbeit in den Volksſchulen, mit welchen er 
im Aufbau ſeiner Werbetätigkeit begonnen, ehe er an die Mittel⸗ und Höheren Schulen 
ging, erreicht hat. Es gelang ihm aber auch auf dieſem Wege in die Arbeiterkreiſe ein⸗ 
zudringen. 

Nach unſeren Anſchauungen bilden gerade die jugendlichen Gruppen unſere Haupt⸗ 
re ſerve, aus der einmal ſich unſere Mitglieder rekrutieren, und wenn wir die Volksſchulen 
haben, dann ſind wir tatſächlich ein Volksverein. Es wäre ſchon viel gewonnen, wenn 
wenigſtens die oberen 2 Klaſſen der Volksſchule die Erlaubnis der Bildung von Volks⸗ 
ſchulgruppen erhalten würden und ſo auch in dieſe Kreiſe, ſoweit fie nicht an Mittel- 
ſchulen übertreten, die Aufklärung über die Beſtrebungen des V. D. A. hineingetragen 
wird. 

Wir dürfen noch auf den Landesverband Württemberg hinweiſen. Aus beffen 
Mitteilungen entnehmen wir in Betreff der Schulgruppen an den Volksſchulen folgen⸗ 
des: 

„Der evangeliſche und katholiſche Oberſchulrat haben ihr Einverſtändnis erklärt, 
daß der Landesverband auch an die Volksſchulen zur Gründung von Schulgruppen 
herantritt. Wir (L. V. W.) werden dies zunächſt in Stuttgart tun. Es handelt ſich zuerſt 
darum, auch in dieſe Kreiſe das Verſtändnis für unſere Arbeit, für die Bedeutung der 
Schulen als Grundlage für die Erhaltung der deutſchen Kultur zu tragen, ohne das Auf⸗ 
bringen von Geldmitteln zu verlangen.“ 

Ferner berichtete Herr Profeſſor Dr. Diehl, des gleichen Landesverbandes, über die 
Schulgruppen in der Werbewoche: 

„Beſonders erfreulich iſt, daß die Werbewoche uns auch dem längſt erſtrebten Ziele 
näher gebracht hat, in die Volksſchulen Eingang zu finden. Wie in Stuttgart, ſo haben 
auch in anderen Städten Volksſchulen an den Fackelzügen teilgenommen, anderwärts 
wurde alles von der Schulgruppe mit der Volksſchule gemeinſam veranſtaltet. Zu 
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einem bleibenden Erfolg hat das Zuſammenarbeiten in Tuttlingen geführt, indem dort 
in den neugegründeten Verband der Schulgruppen auch die oberſten Klaſſen der Volks⸗ 
ſchulen eingetreten ſind.“ 

Endlich berichtet Herr Profeſſor Lachenmaier (L. V. W.) in einem Aufſatz über den 
Deutſchen Abend am 4. Juli 1927 in Stuttgart unter anderem: 

„Hocherfreut und dankenswert an dem Abend war die bereitwillige Mitwirkung 
der Sängerſchaft und Turnerſchaft ſowie die Beteiligung des Volksſchülerchors, die uns 
hoffen läßt, daß der erſtmals für unſere Werbewoche erreichte Anſchluß von Volksſchulen 
ſich weiter ausdehnen und innerlich feſtigen wird.“ 

Nach einer uns gewordenen Mitteilung war das württembergiſche Miniſterium 
grundſätzlich mit der Bildung von Volksſchulgruppen einverſtanden und überließ das 
weitere dem Landesverband Württemberg. Dieſer ſetzte ſich mit den Präſidenten der 
evangeliſchen und katholiſchen Volksſchulen in Verbindung, die ihre Zuſtimmung gaben. 
Der Landesverband Württemberg berief zunächſt die Rektoren, bzw. ihre Stellvertreter, 
der Volksſchulen von Stuttgart zuſammen, welche ſofort ihre Bereitwilligkeit ausſprachen. 
Es wurden vorerſt keine Beiträge verlangt, doch wollten die Volksſchüler gelegentlich 
Mittel ſammeln, um als vollgültig angeſehen zu werden, was auch geſchehen iſt. Bei 
der letzten württembergiſchen Werbewoche wurden die Volksſchüler noch nicht zum 
Sammeln herangezogen, doch haben fie freiwillig an manchen Orten mitgetan. 

Aus einem Berichte des L. V. Heſſen entnehmen wir, daß daſelbſt eine vorbehalt⸗ 
loſe Mitarbeit der Volksſchule, die ſich damit in ihrer Geſamtheit mit der höheren Schule 
in eine gemeinſame Front ſtellte und ſo in kürzeſter Friſt zu einer ſtarken Stütze des 
L. V. wurde, feſtgeſtellt werden konnte. Dieſes Ziel war nur zu erreichen durch die 
Mitarbeit unſerer Volksbildner, der Lehrerſchaft in dem ganzen Lande. 

Es ift dem L. V. B. nicht in erſter Linie um die Zahlung eines Mitgliedsbeitrages 
zu tun, unſer Ziel iſt vielmehr auch die Volksſchüler daraufhin aufmerkſam zu machen, 
unter welchen ſchwierigen Verhältniſſen ihre gleichalterigen Schulkameraden in den ab⸗ 
getrennten deutſchen Gebieten ihre Mutterſprache zu erhalten gezwungen ſind. Wir 
wollen auch ihnen erzählen, wie in Deutſchſüdtirol die deutſche Schule als öffentliche 
und private Einrichtung aufgehoben iſt, wie auch der Einzelunterricht ſo gut wie gänzlich 
unmöglich gemacht wird, wie ſelbſt der Religionsunterricht in deutſcher Sprache unter⸗ 
bunden wird. Auch über die Schulverhältniſſe in der Tſchechoſlowakei wollen wir auf- 
klärend wirken, wo unzählige deutſche Schulklaſſen bereits geſchloſſen ſind. 

Ermutigt durch das Vorbild der L. V. Württemberg und Heffen, haben wir uns 
mit einem diesbezüglichen Geſuch an das hohe Staatsminiſterium für Unterricht und 
Kultus gewendet. 

II. Gelegentlich der Werbereiſe unſeres Wanderredners im Bezirk Marktheidenfeld 
(Unterfranken) hatten wir den außerordentlichen Erfolg in erſter Linie den Lehrkräften 
des Bezirkes zu verdanken, die uns überall, beſonders bei Vorführungen von Licht⸗ 
bildern in uneigennützigſter Weiſe unterſtützten. 

Von großem Vorteile zeigte ſich dabei, daß die Werbereiſe durch eine Verſammlung 
des Bezirkslehrervereins eröffnet wurde, in welchem unſerem Redner Gelegenheit ge⸗ 
geben war, über das Deutſchtum im Auslande zu ſprechen. 

Beſonders möchten wir in erſter Linie dem Vorſtand des Bezirksamtes Marktheiden⸗ 
feld, Herrn Oberregierungsrat Bauch, für die Einrückung der Aufforderung zum Be⸗ 
ſuche unſerer Werbevorträge im Amtsblatt, ſowie für die Überlaſſung eines Lichtbild⸗ 
apparates unſeren verbindlichſten Dank ausſprechen. Ebenſo aber auch Herrn Haupt⸗ 
lehrer Graus in Urſpringen, ſowie ſeinen übrigen Herren Kollegen dafür, daß ſie 
in ſo vorbildlicher Weiſe bei den Vorbereitungen unſerer Werbereiſe geholfen haben. 

Auf Grund dieſes vollen Erfolges möchten wir die Herren Orts⸗, Jugend⸗ und 
Schulgruppenleiter darauf hinweiſen, gegebenenfalles in ähnlicher Weiſe die Möglich⸗ 
keit, Werbevorträge in Verbindung mit den Bezirks⸗ und Gautagungen der Herren 
Lehrer abzuhalten, in Erwägung zu ziehen. 
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III. Wir bitten unſere Ortsgruppenleitungen in die, durch Veranlaſſung der Reichs⸗ 
bahndirektion, in ſämtlichen Bahnhöfen zum Aushang gebrachten Germania⸗Plakate 
des V. D. A., die nächſtgelegene Ortsgruppe einſetzen laſſen zu wollen. 

IV. Ferner bitten wir unſere Gauleitungen und Ortsgruppen, auch dieſes Jahr 
von Beſtellungen auf den V. D. A.⸗Kalender (M. 1,50) den „Merker“ (M. 1,—) und den 
Rolend⸗Abreißkalender (M. 2,—) recht regen Gebrauch zu machen. 

Beſtellungen find zu richten an den Landesverband Bayern des V. D. A. München, 
Neuhauſerſtraße 9/III. k 


Bücherſchau. 


„Bücher der Bildung“. (Verlag Albert Langen, München; M. 3.— jeder 

Band.) 

Ernte ohne Spreu wird uns in den Büchern dieſer Sammlung dar⸗ 
geboten; fie find in feinem, geſchmackvollem Leinenband und gediegenem 
Druck ſchon äußerlich ein Schmuck jeder Bücherei; ſie bringen Weſentliches, 
das zur inneren Bereicherung, zur ſeeliſchen Läuterung, zur geiſtigen Befeſti⸗ 
gung unſeren Menſchentums beiträgt. So reich in ihrer Vielfältigkeit die 
Reihe der Namen iſt, die hier als Träger abendländiſcher Bildung zu uns 
ſprechen, ob ſie Goethe, Schiller, Viktor Hehn, Gregorovius, Döllinger, 
Karl Hillebrand, R. v. Ihering, Taine, Macaulay, Helmholtz, Rich. Wagner, 
Rouſſeau, Montaigne heißen, ihre Tonart iſt merkwürdig einheitlich; ihre 
Stimmen treffen ſich in ſtarker Harmonie, die einen mächtigen Schritt akkor⸗ 
daler Bewegung hat: in dem zuverſichtlichen Glauben an den Wert des 
Menſchſeins, an den Wert inneren Aufſtrebens. Dieſe Proſaſchriften, die 
immer wieder Zeugniſſe echteſter Schreibkunſt ſind, ſind zugleich Zeugniſſe 
reinſten, tiefſten Menſchentums. Sie ſind Muſterbeiſpiele des Seins und 
des Könnens. Sie ſind aber auch deshalb wirkſam, weil die Herausgeber, 
unter denen ich beſonders Joſ. Hofmiller nennen will, der ſich auch hier 
wieder in ſeinen Nachworten als Mann von gediegenſtem Wiſſen, von Be⸗ 
gründetheit des Urteils, als bedeutender Eſſayiſt ausweiſt, es immer wieder 
verſtehen, verſchollene Urkunden, die in den großen Bibliotheken für immer 
zu verſinken drohen, ausfindig zu machen, ſo das gediegene Alte mit dem Reiz 
des Neuen uns als Geſchenk zu bieten. Walther Eckart. 


Richard Breitling, Paul de Lagarde und der großdeutſche Gedanke, mit einem Geleit⸗ 
wort von Karl Alexander v. Müller. Verlag Wilhelm Braumüller, Wien und Leip⸗ 

zig 1927, broſchiert M. 3,60. 

Die Schrift verfolgt in der politiſchen Ideenwelt Lagardes die großdeutſche Linie; 
da aber die großdeutſche Frage nicht nur eine politiſche und wirtſchaftliche, ſondern 
ebenſoſehr eine kulturelle iſt, geht der Verfaſſer auch den Lagardeſchen Gedanken⸗ 
gängen auf dem Gebiete des kirchlichen Lebens und des Unterrichtsweſens nach. Wir 
erhalten Aufſchluß über die Begriffe Nation und Staat, das Ideal eines neuen Deutſch⸗ 
tums, den Gedanken einer großdeutſchen Nationalkirche und die Forderung einer Schul⸗ 
reform. Abſchließend bringt die Schrift eine wertvolle zuſammenfaſſende Unterſuchung 
über die Abhängigkeit Lagardes von der Aufklärung und Romantik und ſeine Beziehungen 
zu den geiſtigen Bewegungen des 19. Jahrhunderts. 


Paul de Lagarde, Schriften für das deutſche Volk, 2 Bände, München 1924. 
Eine Volksbildungsarbeit, die in der Verbundenheit mit den geiſtigen und fittlichen 


Kräften der Nation und Religion ihre Weſensbeſtimmung erkennt, kann nicht an einer 
Führerperſönlichkeit von der Bedeutung Paul de Lagardes vorbeigehen. Wir begrüßen 
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es deshalb, daß die Werke dieſes deutſchen Propheten in einer Auswahl von wiſſenſchaft⸗ 
licher Form und Bedeutung vorliegen. Der I. Band der ſchönen, von P. Fiſcher und 
K. A. Fiſcher beſorgten Ausgabe, die der Lehmannſche Verlag bringt, enthält die 
Deutſchen Schriften, Lagardes Hauptwerk, während im II. Band geſammelt iſt, was 
ſonſt noch von Lagardes wiſſenſchaftlichem und politiſchem Lebenswerk für die Gegen- 
wart lebendige Bedeutung behalten hat. 

Mitglieder und Mitgliedsvereine des Bayer. Volksbildungsverbandes erhalten 
die Schriften von Paul de Lagarde zu einem ermäßigten Preis von je M. 6,— ſtatt 
M. 7,.—. Jeder Band iſt auch einzeln erhältlich. 


Parlamentarismus, Betrachtungen, Lehren und Erinnerungen aus deutſchen Par⸗ 
lamenten. Von Dr. Ernſt Müller⸗Meiningen, ehem. Staatsminiſter und ſtellv. Mi⸗ 
niſterpräſident. Oktav, 216 Seiten. Verlag Walter de Gruyter & Co., Berlin 
und Leipzig. M. 7.—, geb. M. 8,50. 

Die ſes Werk, das der furchtloſe, aufrechte und immer jugendfriſche Verfaſſer als 
Erinnerung an ſeine faſt ein Menſchenleben umſpannende Tätigkeit als deutſcher Volks⸗ 
vertreter und Staatsmann geſchrieben hat, wird jeder im öffentlichen Leben Stehende 
mit großem Gewinn in die Hand nehmen. Die Sprache des Buches zeichnet ſich ebenſo 
durch vollſte Klarheit, wie durch erfriſchende Lebendigkeit und durch gedrängte, oft 
ſchlagworthafte Knappheit aus. Mit zuſtimmendem Kopfnicken werden jene, welche 
„hinter den Kuliſſen des Welttheaters“ die Geſchicke und die öffentliche Meinung leiten, 
dieſe Lebensbeichte leſen. Und jenen, die bislang abſeits ſtanden im ſtaatsbürgerlichen 
Leben und Einflußnehmen, wird eine Binde von den Augen fallen und hoffentlich auch 
die innere Verpflichtung erwachen zum Mitſtreiten für unſeres Vaterlandes Einigkeit 
und Wohlergehen. 

Im J. Teil des Werkes ſieht Müller⸗Meiningen mit nüchternen Augen die inneren 
Mängel und Feinde des deutſchen Parlaments und Parteiweſens, das nicht zum Selbſt⸗ 
zweck werden darf. Er warnt vor dem üblichen Mangel an Zivilkourage, vor der Leiſe⸗ 
treterei und Feigheit, das Kind beim rechten Namen zu nennen und verlangt vor allem 
mit Nachdruck die Heranbildung von charakterſtarken, energiſchen und ſeeliſch wie körper⸗ 
lich widerſtandsfähigen Führern unter Bezugnahme auf die gleichen Gedanken, die ſchon 
Goethe am 12. März 1828 zu Eckermann als Gebot der Stunde vortrug. Namentlich 
müſſe auch auf unſeren höheren Schulen ebenſo wie dem jungen Engländer und Ameri⸗ 
kaner der Kopf für das Leben draußen geöffnet werden; neben der Volksſchule muß 
auch die deutſche ſtaatliche Mittelſchule darauf ſtolz ſein können, daß die Pflege des 
deutſchen Kulturgutes ihr Mittelpunkt ſei. 

Der II. Teil des Buches ſtellt ein bisher wohl noch nicht herausgegebenes prak⸗ 
tiſches Lehrbuch für den Volksvertreter in Gemeinde, Land und Reich dar. Ein Kapitel 
iſt intereſſanter als das andere; ich nenne nur: Über die Kunſt der Parlamentsrede 
— Geſundheitliche und ſonſtige Ratſchläge — Nach der Rede ... die Preſſe! und ganz 
beſonders die „14 Lebensregeln für Parlamentarier“, deren Befolgung vielleicht 
als die parlamentariſche Lebenskunſt ſchlechthin bezeichnet werden darf. 

Im III. Teil bringt der Verfaſſer perſönliche Erinnerungen an die Reichskanzler, 
Miniſter und führenden Volksvertreter im kaiſerlichen Deutſchland und an die neuen 
Männer des Übergangs und endlich ein ſcharf umriſſenes politiſches Selbſtbildnis in 
Weiß und Schwarz. — Das Werk empfiehlt ſich auch durch die ausgezeichnete Ausſtattung, 
das ihm der bekannte Verlag gegeben hat. W. 


Hans Precht, Englands Stellung zur deutſchen Einheit 1848—1850. (Beiheft 3 der 

Hiſtoriſchen Zeitſchrift 1925.) R. Oldenbourg, München und Berlin. 

Seitdem die Kataſtrophe des Weltkrieges über uns hereingebrochen, iſt die Stellung 
des Deutſchen Reiches zu Großbritannien immer erneut Gegenſtand des Meinungs⸗ 
ſtreites geweſen. Die Einen pflegen bei dieſer Kontroverſe auf den engliſchen Handels⸗ 
neid als die unüberwindliche Kriegsurſache hinzuweiſen, die Anderen auf Annäherungs⸗ 
möglichkeiten, wie ſie, zum mindeſten ſcheinbar, im Laufe der Jahrzehnte immer wieder 
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aufgetaucht find. Die Frage erfährt eine wertvolle Vertiefung durch die Studien, 
welche der Autor der vorliegenden Schrift in den Akten des Berliner Geheimen Staats⸗ 
archives und des Wiener Haus⸗, Hof- und Staatsarchives über die deutſch-engliſche Frage 
in der Zeit von 1848—1850 gemacht hat. 

Wir gewahren hier die erſten politiſchen Reaktionen, welche die Tendenz der deutſchen 
Reichsgründung bei engliſchen Staatsmännern und Publiziſten hervorgerufen hat. 
Ganz unmittelbar — noch ohne daß reale Notwendigkeiten, wie ſpäter nach der Reichs⸗ 
gründung, die Stellungnahme der engliſchen Staatsmänner beeinfluſſen — erblicken 
wir in der hier dargeſtellten Epoche die Gefühle und Tendenzen, die eine mögliche ſtaat⸗ 
liche Vereinigung der deutſchen Stämme, die mögliche Gründung einer großen deutſchen 
Handelsmacht und Flotte in Großbritannien ausgelöſt haben. 

Allen hiſtoriſch und politiſch Intereſſierten wird das Buch von großem Werte ſein. 

Dr. Th. von Ladiges. 
Dr. Haus Wehberg, Grundprobleme des Völkerbundes. Henſel u. Co.⸗Verlag, Berlin⸗ 

Friedenau. 1926. Preis broſch. M. 2,50; geb. M. 3,50. 

Die Schrift enthält eine Zuſammenſtellung von Aufſätzen, die zum großen Teil in 
Tageszeitungen und Zeitſchriften bereits veröffentlicht ſind. Nach einem Überblicke 
über die Haager Friedenskonferenzen werden die Beſtimmungen der Völkerbundſatzung 
über die friedliche Erledigung der internationalen Staatenſtreitigkeiten ſowie über die 
Organiſation und die Tätigkeit des Weltgerichtshofs kurz erläutert. Es folgen Aus⸗ 
führungen über die Organiſation einer Völkerbundexekution und über die Löſung der 
Sicherheitsfrage, wobei dem Genfer Protokoll und den Grundzügen des Paktes von 
Locarno beſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt wird. 

In kurzer, knapper Form mit klarer Betonung des Weſentlichen, geben die Auf⸗ 
ſätze einen guten Überblick über die Materie. Bei der Lektüre darf jedoch nicht vergeſſen 
werden, daß der Verfaſſer ein Pazifiſt iſt, der z. B. die angebliche Verletzung der belgiſchen 
Neutralität — die nach Anſicht von Völkerrechtslehrern nicht mehr beſteht wenn ein 
Land, wie Belgien es tat, eine Militärkonvention einging — „einen ſchweren Verſtoß 
des Deutſchen Reiches nennt“, ohne in dieſem Zuſammenhange auch nur ein Wort über 
Agypten und Transvaal zu ſagen. Dr. Gertraud Wolf. 


Im Sammelwerk von Arnold Reimann: Geſchichtswerk für höhere Schulen, Verlag 
von R. Oldenbourg, München und Berlin, find drei höchſt inftruftive „Landſchaft⸗ 
liche Beihefte“ erſchienen: Elſaß und Lothringen im Ablauf der europäiſchen Ge⸗ 
ſchichte. Von Prof. Dr. Karl Stählin, Berlin. 67 Seiten. Abriß der Geſchichte 
der deutſchen Kolonien. Von Geh. Regierungsrat W. Methner, Berlin. 60 Seiten. 
Abriß der Geſchichte Oſterreich⸗Ungarns. Von Landesarchivdirektor Prof. Dr. 
Bretholz. 110 Seiten. Preis jedes Bändchens M. 1,50. 

Es ſind Hefte, die in ſtraff gegliederter Form, geſchmückt mit Reproduktionen 
charakteriſtiſcher Kunſtwerke, mit Landſchafts⸗ und Städtebildern (das Heft über die 
Kolonien iſt mit einer Anzahl von Karten verſehen), einen Überblick über das Weſen 
und die Geſchichte der uns entriſſenen oder für das Deutſchtum gefährdeten Gebiete 
geben. Sie wollen beſonders für die deutſche Jugend die Erinnerungen an die großen 
deutſchen Kulturleiſtungen der Vergangenheit wacherhalten und von rein wiſſenſchaft⸗ 
licher Grundlage doch zugleich Wegweiſer in die Zukunft ſein. Aber auch das Alter wird 
gern zu dieſen Heftchen greifen, die von erſten Kräften ein klar verarbeitetes, aber un⸗ 
geheuer reiches Material bieten und die daher wertvoll als erſte Einführung in ein weiter⸗ 
gehendes Spezialſtudium ſind. Dr. Th. von Ladiges. 


Der Drei Masken⸗Verlag, München, hat dem Bayer. Volksbildungsverband auf 
eine Reihe ſeiner Verlagswerke im Sammelbezug Vorzugspreiſe eingeräumt. 


Die Ermäßigung findet Anwendung auf die Sammlung Der Deutſche Staats- 
gedanke, in der die großen Männer der deutſchen Geſchichte zu Worte kommen und 
die Grundfragen unſeres nationalen Lebens behandelt werden: „Einigung der deutſchen 
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Stämme und Staaten — Einheitsſtaat oder Bundesſtaat — Großdeutſch oder Klein⸗ 
deutſch — Monarchie oder Republik“, ferner auf die Sammlung Muſikaliſche Stun- 
denbücher, die das Verſtändnis erleſener Tonſchöpfungen aus altklaſſiſcher, klaſſiſcher 
und neuerer Zeit in jedes Haus tragen wollen und Leopold von Ranke, Deutſche 
Geſchichte im Zeitalter der Reformation, in 6 Bänden, herausgegeben von Prof. Dr. 
P. Joachimſen mit Einleitung, Bildnis und vielen bisher ungedruckten Stücken. 
(Ausgabe der Deutſchen Akademie). 

Genaue Inhaltsverzeichniſſe der genannten Sammlungen mit Angabe der Laden⸗ 
preiſe und der ermäßigten Mitgliederpreiſe ſind erhältlich bei der Geſchäftsſtelle des 
Bayer. Volksbildungsverbandes (München, Adalbertſtr. 15/0. Die Ausführung der 
Beſtellungen erfolgt nur durch den Buchhandel, weshalb gleichzeitig mitzuteilen iſt, 
welche Buchhandlung liefern ſoll. 


„Das gute Buch“, Schriftennachweiſe zur geiſtigen Förderung und religiös⸗ſittlichen 
Vertiefung unſerer Zeit. Jährlich 4 Hefte, gr. 80, 40—48 Seiten. Preis jährlich 
RM. 1,60. Verlag: Dr. Franz A. Pfeiffer, München. (Für Mitglieder des Bayer. 
Volksbildungsverbandes jährlich M. 1,20.) 

Ein Organ, das in erſter Linie die Bedürfniſſe des katholiſchen literariſch intereſſier⸗ 
ten Publikums berücksichtigt und dem Buchhandel die Möglichkeit bietet, feinen Kunden 
ein zuverläſſiges Beratungsmittel an die Hand zu geben. Neben genauen bibliographi⸗ 
ſchen Angaben wird zu jedem Buch eine kurze Inhaltsangabe, Charakteriſtik und Be⸗ 
wertung gegeben. Die Beſprechungen ſind objektiv gehalten mit einem vornehmen 
ſachlichen Ton in der Kritik. Vor allem ſollte der Buchhandel ſelbſt für die Verbreitung 
dieſes ausgezeichneten Beratungsmittels Sorge tragen. Der Preis iſt ſo niedrig, daß 
die Rundſchau ſich bequem zur Maſſenverbreitung eignet. 


Krenzkalender 1928. Der Pfad des Jahres im Spiegel junger chriſtlicher Kunſt. Heraus- 
gegeben von Fritz Riebold. 2. Jahrgang. Verlag des Landesvereins für Innere 
Miſſion, Dresden⸗A., Ferdinandſtr. 16. Preis M. 2,75. 

Der Kalender zeigt, wie die Werte der chriſtlichen Botſchaft in Künſtlern unſerer 
Zeit zu einer Geſtaltung drängen, die geeignet iſt, zu einem jungen Geſchlecht in der ihm 
verſtändlichen Sprache von den höchſten Gütern der Menſchheit zu ſprechen. Der be⸗ 
gleitende Text ſoll u. a. die Bekanntſchaft mit wertvollen Büchern aus dem chriſtlichen 
Schrifttum der Gegenwart vermitteln. Der volkspädagogiſche Wert dieſes ſchönen Ka⸗ 
lenders iſt unverkennbar. 


Deutſches Weihnachtsbuch, 56.—60. Tauſend. Ausgewählt von Max Goos. Bilder 
und Einband nach Scherenſchnitten von Irmgard von Freyberg. Ganzleinen 
RM. 5,50. Bibliothekseinband RM. 7,—. Verlag der Deutſchen Dichter⸗Gedächtnis⸗ 
Stiftung, Hamburg⸗Großborſtel. 

Das Weihnachtsbuch des deutſchen Hauſes mit aller Vorahnung und Stimmung 
des Feſtes im Spiegel deutſcher Vers⸗ und Proſadichtung voll Innigkeit und Gehalt, 
dafür gedacht, in Haus und Familie, in Schule und Verein vorgeleſen oder vorgetragen 
zu werden. Ein Buch von echter Volkstümlichkeit und künſtleriſcher Reife. 


Jeremias Gotthelf, „Wie Nli der Knecht glücklich wird“, „uli der Pächter“, „Geld 
und Geift“, „Käthi die Großmutter“. Im Eugen Rentſch Verlag, Zürich, Leipzig, 
München. Jeder Band in Pappb. M. 3,80, in Halbleinen M. 4,20, Ganzl. M. 6.—. 


C. Mannel, Jeremias Gotthelf. Ebda. geb. M. 2.—. 

Unſere Zeit erſt erkennt die epiſche Größe und Bedeutung Gotthelfs. Aber noch iſt 
er zu ſehr Eigentum eines geſchloſſenen Kreiſes, noch iſt er viel zu wenig Allgemeingut. 
Dies aber ſollte er werden und jedes Volkserziehers Pflicht iſt es, darauf hinzuarbeiten, 
daß man nicht nur ſeinen Namen kennt, daß man vielmehr ſeine Werke wirklich lieſt. 
Der Verlag Rentſch legt in ſeiner bekannten, gediegenen Ausgabe die oben aufgeführ⸗ 
ten Werke vor. Auf ihren Inhalt braucht wohl nicht mehr eingegangen zu werden. Druck 
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und Papier find gut, der Text ift neu durchgeſehen und wieder in Übereinftimmung mit 
den erſten Drucken gebracht. Dieſe Gotthelfs würdige Ausgabe ſollte in alle Büchereien 
eingeſtellt werden. In der gleichen Ausſtattung wurde C. Manuels: „Gotthelf, fein 
Leben und ſeine Schriften“ neu aufgelegt, eine einfache Biographie, die zwar dem 
Gewaltigen in Gotthelfs Natur nicht voll gerecht wird, die aber, bis die vom Verlag 
und dem Herausgeber der Werke (Rudolf Hunziker) geplante umfaſſende Biographie 
erſcheint, weiter treu ihren Dienſt tun mag. Florian Seidl. 
K. Anderſen, Das Meer. Verlag G. Weſtermann, Braunſchweig. Ln. M. 7,50. 
Willſt du das ewige Brauſen der Wellen ſpüren, ſo laß dir von einem alten Ma⸗ 
troſen erzählen, der jahrelang das Meer befahren. Oder nimm dieſes Buch zur 
Hand und lies! Denn der es geſchrieben, hat das geſchilderte Schickſal nicht erdacht 
ſondern erlebt. In der Einſamkeit des Meeres löſen ſich alle Feffeln, mit denen uns auf 
dem Kontinent die Ziviliſation umgibt. Der Kampf gegen die Tücken des Unwetters 
wird von einem geſtählten Willen leichter durchgehalten wie der Kampf gegen menſch⸗ 
liche Verworfenheit. Die ſcharfe Salzluft des Meeres reinigt die Seele und verhilft 
der rätſelhaften Stimme in unſerem Innern zu Einfluß über unſer Handeln. So wird 
unter dem Eishauch von Kap Horn und dem Zauber der Tropen der Jüngling zum 
Mann, ſo klärt ſich aus dem Abſchaum der Hafenſtädte und der Tyrannei des Schiffs⸗ 
patrons das menſchliche Herz zu allumfaſſender Güte. Was als Lohn fürs Alter bleibt, 
iſt ſelbſtloſes Sichgenügen und Ruhe in Gott. Das iſt für alle Ringenden die Krone 
des Lebens. Aus ſolcher abgeklärten Rückſchau auf ein in Pflicht und Treue vollbrachtes 
Leben iſt dieſes Buch geſchrieben. Überall verſpüren wir hinter der Dichtung den ganzen 
Menſchen, dem die unendliche Symphonie des Meeres zur endlichen Symphonie ſeines 
Lebens wurde. C. Keller. 
* 


Volkstümliche Kunſtpflege. 
2. Singgemeinſchaft des Bayeriſchen Volksbildungsverbandes 
auf der Wülzburg vom 17.—27. Auguft 1927. 
(Bericht von Hauptlehrer Zippelius, Eſchenbach.) 


Das waren unvergeßlich ſchöne Tage, die wir auf der altehrwürdigen 
Wülzburg verleben durften. 75 Frauen und Männer, Mädchen und Burſchen 
aus allen Kreiſen des Volkes und aus allen Gegenden hatten ſich zur 2. Sing⸗ 
gemeinſchaft am deutſchen Volkslied zuſammengefunden. Viele waren 
dabei, die ſchon die 1. Singwoche 1926 mitmachten. Am Mittwoch, den 
17. Auguſt abends trafen wir zuſammen auf der Wülzburg. Am Donners⸗ 
tag, den 18. Auguſt früh um 9 Uhr erſchien der Herr Bürgermeiſter von 
Weißenburg, „bewaffnet“ mit einem Rieſenblumenſtrauß und begrüßte 
mit herzlichen Worten die Singwoche. Wir konnten ihm ſchon mit dem 
1. geiſtlichen Volkslied aufwarten. Am Sonntag, den 21. Auguſt ſangen wir 
in einem Kirchenkonzert in der Stadtkirche in Weißenburg ein ſiebenſtimmiges 
Kantate von Prätorius mit herrlichen Soloſtellen und verſchiedene andere 
geiſtliche Volkslieder. Am Freitag, den 26. Auguſt war Volksliedſingen 
im Ev. Vereinshaus in Weißenburg. 18 weltliche Volkslieder wurden vor⸗ 
getragen und darauf von 10 Paaren echte reizende Volkstänze vorgeführt. 
Ein Weißenburger Berichterſtatter ſchrieb darüber: „Tief ergriffen, inner⸗ 
lich erhoben und bereichert geht man heim ...“ Den Schluß der 2. Ging- 
gemeinſchaft bildeten Vorführungen in Nürnberg am 27. Auguſt. Nachmittags 
um 4 Uhr wurden bei einem Kinderfeſt im Tiergarten luſtige Volksliedchen 
und Volkstänze der jubelnden Volksmenge vorgeführt. Leider wurde dieſe 
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Darbietung durch einjegenden Regen geſtört und abgekürzt. Abends um 
8 Uhr war geiſtliches Abendſingen in St. Lorenz in Nürnberg. Geiſtliche 
Volkslieder und Choräle der 15. bis 18. Jahrhunderte wurden in alten Ton⸗ 
ſätzen der Meiſter der Zeit vorgetragen: 12 Nummern und 1 Sologeſang 
für Sopran mit Orgel. Erſtaunt werden viele Nichtteilnehmer fragen: 
„Ja, wie iſt denn das alles möglich in der kurzen Zeit von nur 10 Tagen?“ 
Da muß man eben den Leiter der Singgemeinſchaft kennen, dann ver⸗ 
ſteht man das ſofort. Pfarrer Helmuth Pommer von Bregenz, dem das 
Herz ſchlägt für das deutſche Volkslied, iſt in hervorragender Weiſe geeignet, 
ſein reiches Wiſſen und Können, ſein Denken und Fühlen auf ſeine bunt 
zuſammengewürfelte Sängerſchar zu übertragen. Nur wenige, markige, 
treffende Worte führten in die Zeit und in den Geiſt des Volksliedes ein und 
dann wurde geſungen, geſungen und geſungen. Einigemal war das Noten⸗ 
blatt notwendig, dann gings auswendig — nicht aus dem Gedächtnis, nein, 
aus dem Herzen wurde dann geſungen. Nach ganz kurzer Zeit war aus der 
Singwoche eine gleichgeſtimmte Singgemeinſchaft, eine große Singfamilie 
geworden. Vieles hat uns Pommer gelernt, was ich in meiner Schule ver⸗ 
werten kann. Nur mit innigſter Dankbarkeit kann ich ſeiner gedenken und 
ſo wirds wohl jedem gehen, der das Glück hatte, dabei geweſen zu ſein. 

Möglich wurde das gute Gelingen der 2. Singgemeinſchaft beſonders 
auch durch die prachtvollen Mitarbeiter Pommers. In erſter Linie iſt zu 
nennen Profeſſor Dr. Commenda aus Linz, der uns in meiſterhafter, 
humorvollſter Weiſe einführte in die alten deutſchen Volkstänze. Mit herz⸗ 
licher Freude gedenke ich der luſtigen, lehrreichen Stunden. — Die täglichen 
Singſtunden wurden wirkſam vorbereitet durch Stimmbildungsübungen 
unter der Leitung Dora v. Seutters. Sie ſtellte auch ihren wunder⸗ 
vollen Sopran ſtets in den Dienſt der guten Sache. Seltener ſichtbar, aber 
nicht minder nützlich tätig, war Julianne v. Seutter. Sie war das Haus⸗ 
mütterchen und verſtand es muſtergültig, uns um den ganz geringen Beitrag 
von 25 M. 10 Tage lang reichlich und gut zu verpflegen. 

Kurzum: es war ſo unvergeßlich ſchön auf der Wülzburg, daß jedem 
Teilnehmer das Herz ſchwer war als die Abſchiedsſtunde kam. Erſt da be⸗ 
merkte man das ſchlechte Wetter, da paßte es ſo recht zur Abſchiedsſtimmung. 
Vorher war es bei Geſang, Tanz und Lachen gar nicht aufgefallen. Wir trenn⸗ 
ten uns unter dem gegenſeitigen Verſprechen: „Nächſtes Jahr kommen wir 
wieder.“ 

Die Pfitznerwoche in München. 

Die in unſerem „Pfitznerheft“ angezeigte Pfitznerwoche nahm unter 
ſtarker Teilnahme der Bevölkerung der Landeshauptſtadt einen glänzen⸗ 
den Verlauf. Wilhelm Bauer und Kammerſängerin Eliſabeth Feuge zeigten 
in zwei Liederabenden, vom Meiſter am Flügel interpretiert, das lyriſche 
Schaffen Hans Pfitzners. Dann folgte eine treffliche Aufführung von „Pa⸗ 
leſtrina“ im Nationaltheater. In der Tonhalle wurden in einem Orcheſter⸗ 
konzert des Konzertvereins unter der Direktion des Komponiſten ſelten ge⸗ 
hörte Jugendwerke (Feſt auf Solhaug — Heinzelmännchen) und Werke 
der letzten Schaffensperiode, u. a. „Lethe“ aufgeführt. Das Schlußkonzert 
des Berberquartetts bildete einen Höhepunkt der Woche, die auch von 
Vertretern der Staatsregierung (Staatsrat Korn) und verſchiedenen 
Mitgliedern des Stadtrates beſucht war. 
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Der Stadtrat München, der einſtimmig die Ausfallsgarantie für die 
Pfitznerwoche dankenswerterweiſe übernommen hatte, gab noch zu Ehren 
des Meiſters einen Imbiß im Grütznerſtübchen des Rathauſes, an welchem von 
der Stadtverwaltung rechtskundiger Bürgermeiſter Hofrat Dr. Küfner mit 
dem Referenten Rechtsrat Hörburger, Stadtrat Deiſenberger u. a. Stadträten 
teilnahm. Der Bürgermeiſter dankte dem Volksbildungsverband für die 
Durchführung der Woche und ehrte in warmen Worten den verdienten Kom⸗ 
poniſten, der nun auch dem Städt. Muſikbeirat angehört. Von ſeiten des 
Volksbildungsverbandes hatte die Stadt an die Vorſitzenden Geh. Rat 
Kerſchenſteiner, Prof. K. A. von Müller, Generalintendant Frh. von Fran⸗ 
ckenſtein, Präſident Hahn und Hauptlehrer Wahl Einladungen ergehen 


laſſen. 
* 


Münchener Volksbildungs verein. 
Mitglied des Bayeriſchen Volksbildungsverbandes. 


Durch Entſchließung des Bayeriſchen Staatsminiſte riums für Unterricht und 
Kultus Nr. I. 45989 vom 22. November 1927 wurden die Veranſtaltungen des 
Münchener Volksbildungsvereins als gemeinnützig im Sinne des Art. 1152 Ziff. 7 
der Beſtimmungen des Reichsrates über die Vergnügungsſteuer vom 12. Juni 1926 
— R. G. Bl. 1 S. 262 — anerkannt. 

* 


Süddeutſcher Zitherbund. 
Gegründet 1882, Sitz Augsburg. 
Mitglied des Bayeriſchen Volksbildungsverbandes. 


Der Süddeutſche Zitherbund iſt beſtrebt, die Zither, die als bayeriſches Nation a⸗ 
inſtrument angeſehen wird, auch im Konzertſaal wieder zu Ehren zu bringen. Anläß⸗ 
lich des 32. Stiftungsfeſtes veranſtaltete kürzlich der im Jahre 1895 gegründete, unter 
der Leitung von Max Guggemos ſtehende Zitherkranz Augsburg ein Konzert, 
das ſich eines außergewöhnlich ſtarken Beſuches erfreuen durfte. Was in einem abwechſ⸗ 
lungsreichen Programm an Vorträgen geboten wurde, war die reife Frucht einer hin⸗ 
gebenden, durch den Unterricht in künſtleriſche Bahnen gelenkten Muſizierfreudigkeit 
des Einzelnen wie der Geſamtheit, die auf wertvolle volkstümliche Muſik eingeſtellt 
iſt. Eine beſondere Note bekam das Konzert durch die Mitwirkung des hervorragenden 
Zitherkünſtlers Fritz Mühlhölzl⸗München. 


+ 


Mitteilungen der Abt. für volkstümliche Kunſtpflege des Bayer. Volrsbildungs⸗ 
verbandes: München O 9, Harlachingerſtr. 38, Tel. 42 567. 

Künſtleriſche Beratung: Generalintendant Frhr. Cl. von Franckenſte in, München. 

Juriſtiſche Beratung: Landgerichtspräſident M. Hahn, Vorſitzender des Bühnen- 
ſchiedsgerichtes München. 

Seit dem Erſcheinen des Pfitznerheftes (Anfang November 1927) fanden u. a. 
folgende Veranſtaltungen ſtatt: 

In München: 

Im Bayeriſchen Hof, am 22. Nov.: Erik Wildhagen (Liederabend). 

Sonntag, 4. Dez., H. W. v. Waltershauſen, Konzert mit Kammerorcheſter, 

„Krippenmuſik.“ 
Freitag, 9. Dez., Münchener Trio (Staab, Stuhlfauth, Liſt). 
Sonntag, 11. Dez., Fee von Reichlin, Tanzabend. 
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Im Herkulesſaal (Reſidenz), am 24. Nov.: Münchener Streichquartett. 
Freitag, 2. Dez., Maria Jerabek, Jul. Gleß, Karl Elmendorff. 
Donnerstag, 8. Dez., Wolfg. Brugger (Klavier) u. Eliſab. Rothballer (Alt). 
Sonntag, 11. Dez., Berber⸗Quartett, Brahmsabend. 
Dienstag, 13. Dezember, Eliſabeth Seefried (Rezitation) und Münchener Gi⸗ 
tarre⸗Kammertrio (Wörſching, Ritter, Eitele). 
Im Dom Pedroſaal, Neuhauſen, am 1. Dez.: Edith von Voigtländer (Geige). 
Donnerstag, 8. Dez., Komiſche Oper „Die Magd als Herrin“, Kammer⸗ 
ſänger Bauberger, Hofopernſängerin Maria Jerabek, Konzertſänger Karl 
Strauß, Muſikdirektor Schloſſer (Klavier). 
In der Lukaskirche: 
Montag, 19. Dez., abends 8 Uhr, Weihnachts⸗Oratorium von Bach, Dirigent 
Prof. Ernſt Riemann; Soliſten: Donle⸗Gorter, Fichtmüller, Zimmermann, 
Gleß. Chor: Chorverein für evang. Kirchenmuſik. 
Im Steinicke ſaal, Adalbertſtraße 15, am 16. Nov.: Dr. Lange über „Ford“, 
am 30. Dez., Ludwig Thoma: Heilige Nacht, eine Weihnachtslegende, geſprochen 
von Ernſt Kreuzträger. 
Im Odeon, am 30. Nov.: Zeitgenöſſiſcher Abend unter Leitung von Dr. Sachße 
(Chor und Orcheſter der Bürgerſängerzunft). 
In der Univerſität (Auditorium Maximum) am 1. Dez.: Walter⸗Flex⸗Feier. 
(Siehe Bericht der Bayer. Staatszeitung, S. 46 dieſes Heftes!) 


Auswärts. 


a) Im Anſchluß an die Münchener Pfitznerwoche (f. Bericht an anderer Stelle) 
wurde ein Pfitznerabend unter Mitwirkung des Meiſters und der beiden 
Konzertmeiſter Klein in Augsburg (Börſenſaal) durchgeführt. 

b) Ferner konzertierte dort Edwin Fiſcher im Ludwigsbau. 

c) Dort gab auch Dr. Rudolf Steiger (Orgel) mit der Mch. Altiſtin Irma 

Drummer und Konzertmeiſter Klein einen Bach⸗Regerabend. 

2. Kammerſänger Heinrich Knote gaſtierte für uns in der Pfalz: Pirmaſens 
(Geſangverein Eintracht) und Frankenthal (Volksbildungsverein) mit Muſik⸗ 
direktor Schloſſer am Flügel; ferner zuſammen mit Stud.⸗Rat Dr. Steiger 
in Cham, Straubing, Weiden und mit Stud.⸗Rat Knörl in Eichſtätt. 

3. Hofopernfängerin Maria Jerabek gab Liederabende in Schwabach und in Ver⸗ 
bindung mit Herma Studeny und Kapellmeiſter Elmend orff- Staatstheater 
in Weißenburg i. B. 

4. Wilhelm Bauer ſang für uns in Eggenfelden, Starnberg (mit Maria Schmitz 
und Palma Erdmann), Landshut und Nürnberg. 

5. Das Soloquartett des Münchener Lehrergeſangvereins war eingeladen nach 
Amberg, Grönenbach, Kempten, Plattling und Wörishofen. 

6. Kammerſängerin Perard⸗Theiſſen, am Flügel Kapellmeiſter Baentſch, und 
das Schuſter⸗Woldan⸗Quartett gaſtierten in Dresden, Magdeburg uſw. 

.Die Lindauer Sänderrunde „Deutſches Volkslied“ trat mit einem neuen Pro⸗ 

gramm: „Das fröhliche deutſche Volkslied“ in Lindau und in Lindenberg an 
die Offentlichkeit. 

Fee von Reichlin tanzte in Burghauſen; Senta Maria gaſtierte in Berlin, 

Höchſt a. M., Reichenbach (Sa.) uſw. 

9. Das Marionettentheater Münchener Künſtler (Leiter Paul Brann) gab 
eine Reihe von Vorſtellungen für Schüler und Erwachſene in Würzburg, 
Rothenburg o. T., Straubing, Kaufbeuren, Landsberg uſw. 

10. In Freiſing gaſtierte das Münchener Streichquartett mit Prof. Auguſt 
Schmid⸗ Lindner. 

11. In Donauwörth vereinigten ſich Herma Studeny, Wilhelm Bauer ing Dr. 

Linden zu einem Konzert. 


— 


— 


= 
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12. 
13. 


VIL 


Das Studeny⸗Quartett gaftierte in Eichſtätt, Altötting und Burghauſen. 
Elisabeth Biſchoff (Geige) und Akademielehrerin Lore Winter⸗Brückner fon- 
zertierten in Burtenbach (Schwaben). 


. Die Münchener Pianiſten Graef und Leopolder, die zurzeit wieder im Ausland 


auf 2 Klavieren gaſtieren, konzertierten zuvor in Bamberg und Hof. 


.Der Liederkranz Straubing führte das Chorwerk „Die Kreuzfahrer“ auf und 


ließ ſich durch uns die Soliſten: Medi Schulte, Guſtav Bley und Heinrich 
Schwalbe gewinnen. 


. Kammerſängerin Bahr⸗Mildenburg ſprach über „Muſik und Gebärde“ (mit 


Vorführungen ihrer Schülerinnen) zuletzt in Nordhauſen, Chemnitz und Wien. 


. In Bayreuth (Harmonie) ſprach Ernſt Kreuzträger über „Ernſt und Scherz in 


der deutſchen Dichtung“. 


. Theaterdirektor Ernſt Schrumpf-⸗München trug in Eggenfelden und Gont- 


hofen feinen ausgezeichneten Vortrag „Der nationale Goethe“ vor. 


. Ebenfalls in Sonthofen war Dr. Lüe rs zu feinem Lichtbildervortrag „Deutſche 


Weihnacht in Brauch und Dichtung“ eingeladen. 


. Operngaſtſpiele und Singſpielabende wurden durchgeführt in Ansbach, 


Kötzting, Rottenburg a. L., Straubing, Troſtberg, Utting a. A., 
Vilshofen, Wertingen und Wolfratshauſen und zwar: Mozarts „Ent⸗ 
führung“ bzw. „Baſtien und Baſtienne“, Pergoleſe: Die Magd als 
Herrin, Baumann: Das Verſprechen hinterm Herd, Offenbach: Das 
Mädchen von Elizondo. 


Nächſte Veranſtaltungen. 
a) in München, |. Umſchlagſeite. 
b) Auswärts: 


. Operngaſtſpiele (Waffenſchmied und Wildſchütz v. Lortzing bezw. Die Ent- 


führung und Cosi fan tutte von Mozart) find vorbereitet in Ansbach, Alt- 
ötting, Donauwörth, Lindau, Kehl, Raſtatt, Traunſtein, Troſt⸗ 
berg uſw., ferner „Tiefland“ in Landsberg. 


. Singſpielabende follen ſtattfinden im Bayer. Wald: Frauenau, Grafenau, 


Hengersberg, Tittling uſw. — im Allgäu: Obergünzburg und Gont- 
hofen, ferner in Moosburg und Schondorf. 


. Kammerſänger Julius Gleß und Akademieprofeſſor Riemann konzertieren im 


Stadttheater Paſſau (Balladenabend) und anſchließend in Straubing. 


. Das Soloquartett des L. G. V. wird in Landshut, Kötzting u. a. Orten des 


Bayer. Waldes gaſtieren. 

. Kammerſänger Heinrich Ruote wird wieder mit Mufſikdirektor Schloſſer in ver- 
ſchiedenen Städten Liederabende veranſtalten, in Landshut, Vilshofen uſw., 
ſowie mit Dr. Steiger in Kaiſerslautern u. a. pfälziſchen Städten. 


. Hofopernſängerin Maria Jerabek wird mit Wilh. Bauer und Kapellmeiſter 


Baentſch in Dresden, Magdeburg und im Harz Lieder- und Duetten⸗ 
abende geben. F ‚ 

Schon der Anfang des Jahres 1928 bringt eine Reihe von Schubert⸗Säkular⸗ 
feiern, welche meiſt von Univ.⸗Prof. Frhr. von der Pfordten oder Dr. 
Wilhelm Zentner eingeführt werden. 


Beſondere Angebote. 


a) Die Schriftitelfer Dr. Herbert Haſſencamp⸗Raſtatt (Baden) und Dr. Wilh. Zent- 


ner⸗München, leſen aus eigenen Werken: Dramen, Novellen, Lyrik. 


b) Unſer Opernenſemble bereitet Mozarts „Die Hochzeit des Figaro“ vor. 
c) Muſtergaſtſpiele für Laienbühnen (Das Apoſtelſpiel von Mell — Die Ge⸗ 


ſchwiſter von Goethe oder andere Werke) durch Mitglieder des Staatsſchau⸗ 
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ſpiels vermittelt in einzelnen Fällen Dr. Wilh. Zentner⸗München, Grützner⸗ 
fr. 6/I. Koſten M. 200 bis 250 bei freier Fahrt und Ortsunterkunft. 

d) Dominik Löſcher (Deutſche Stunde i. B., Paſing, Amalienſtr. 12/I): Heiteres 
in Wort und Ton (Proſa von Roſegger, Stelzhamer, Bauernfeld; Poeſie von 
Roſegger, Kernſtock, Bäuerle, Neſtroy und Raimund). 

e) Die Angebotsliſte des Verbandes kann koſtenlos angefordert werden. (Anſchrift: 
Harlachinger Str. 38.) 


* 


Volkslehrkurſe. 


Volks⸗Hochſchulverein München. 
Mitglied des Bayeriſchen Volksbildungsverbandes. 


II. Lehrperiode. 
Januar — März 1928. 


Zyklus VII. Privatdozent Dr. Friedrich Seifert (Techniſche Hochſchule), Montag 
und Donnerstag, am 9., 12., 16., 19., 23., 26. Januar 1928, abends punkt 8 Uhr im Hör⸗ 
ſaal Nr. 101 der Univerſität: Der Wandel der philoſophiſchen Grundanſchauungen vom 
19. Jahrhundert bis zur Gegenwart. 

Zyklus VIII. Prof. Dr. Theodor Molliſon (Univerſität), Dienstag und Freitag, 
am 10., 13., 17., 20. Januar 1928, abends punkt 8 Uhr im Hörſaal Nr. 101 der Univerſität: 
Die gegenwärtigen Menſchenraſſen der alten Welt. (Mit Lichtbildern.) 

Zyklus IX. Geheimrat Prof. Dr. Adolf Weber (Univerſität), Dienstag und Frei⸗ 
tag, am 24., 27., 31. Januar und 3. Februar 1928, abends punkt 8 Uhr im Hörfaal Nr. 101 
der Univerſität: Die geſellſchaftliche Umwelt der Volkswirtſchaft. 

Zyklus X. Geheimrat Prof. Dr. Hermann Dürck (Univerſität), Montag und Don⸗ 
nerstag, am 30. Januar, 2., 6., 9., 13., 16. Februar 1928, abends punkt 8 Uhr im großen 
Hörſaal der Anatomie, Pettenkoferſtr. 11: Das Nervenſyſtem des Menſchen und ſeine 
wichtigſten Erkrankungen. Mit Vorweiſung von Präparaten und Lichtbildern. 

Zyklus XI. Prof. Dr. Wilhelm Pinder (Univerſität), Dienstag und Freitag, am 
7., 10., 14. und 17. Februar 1928, abends punkt 8 Uhr im Hörſaal Nr. 101 der Univer⸗ 
ſität: Deutſche Baukunſt des Barocks. (Mit Lichtbildern.) 

Zyklus XII. Prof. Dr. Edwin Fels (Univerſität), Donnerstag und Montag, am 
23., 27. Februar, 1., 5., 8., 12. März 1928, abends punkt 8 Uhr im Hörfaal Nr. 101 der 
Univerſität: Die wirtſchafts⸗ und verkehrsgeographiſche Bedeutung des Weltmeeres. 

Gebühren: Zyklenkarten für den 3Zſtündigen Zyklus RM. 1,20, für den vier- 
ſtündigen Zyklus RM. 1,60, für den 5ftündigen Zyklus RM. 2,—, für den 6ſtündigen 
Zyklus RM. 2,40. — Abendkarten: Für die einzelnen Vorträge werden Abendkarten, 
jedoch nur an den jeweiligen Abendkaſſen und nur ſoweit noch Sitzplätze verfügbar ſind, 
zu RM. 0,50 abgegeben. — Kategoriekarten: Alle mit Ausweiskarten öffentlicher 
Lehranſtalten verſehenen Schüler und Studenten erhalten gegen Vorweis die Karten 
zum halben Preis, ebenſo die Mitglieder des Bayeriſchen Volksbildungsver⸗ 
bandes und der angeſchloſſenen Vereine und Firmen. 

Vorverkaufsſtellen: Lindauerſche Univerſitätsbuchhandlung, Kaufingerſtr. 29; 
Buchhandlung Georg C. Steinicke, Adalbertſtr. 15; Buchhandlung Fritz Lehmkuhl, 
Le opoldſtr. 23; Hausverwalter der Univerſität. 


E 
Unſer Titelbild. Wir verdanken dieſes ſchöne Lagarde⸗Bild der Reichszentrale 


für Heimatdienſt; es iſt dem „Heimatdienſt“, 1. Novemberheft 1927 (Zentralver⸗ 
lag Berlin W. 35), entnommen. 
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Neue Bücher zu ermäßigtem Preis 
für die Mitglieder des Bayeriſchen Volksbildungsverbandes. 


f Die Beſtellungen find bei der Geſchäftsſtelle des Bayeriſchen Voltz- 
bildungsverbandes einzureichen. Die Ausführung erfolgt durch eine Bu chhandlung. 
Es iſt deshalb gleichzeitig anzugeben, durch welche Buchhandlung die Zuſendung 
erwünſcht ift. 

Aus dem Verlag Teubner, Leipzig: Georg Kerſchenſteiner, Theorie der Bildung 
(ſtatt & 18.—) M 13.50. 

Aus der Deutſchen Verlags⸗Anſtalt Stuttgart: Karl Alexander von Müller 
Deutſche Geſchichte und Deutſcher Charakter (ftatt & 7.50) 4 5.25. 


Aus dem Verlag R. Oldenbourg, Münden und Berlin: Dreiturmbücherei, heraus⸗ 
gegeben von Jalob Brummer und Ludwig Haſenelever, einfaches 
Bändchen (ſtatt & 1.20) K 1.—, Doppelbändchen (ſtatt & 2.—) & 1.70. 


Aus dem Verlag C. H. Beck, München: Die großen Biographien (mit 15% Er⸗ 
mäßigung): Balzac, Beaumarchais, Dante, Eichendorff, Fontane, Goethe 
Heine, Herder, Ibſen, Immermann, Jean Paul, Kant, Kleiſt, Leſſing, C. F. 
Meyer, Molière, Mozart, Platon, Schiller, Shakeſpeare, Strindberg. 


Aus dem Verlag I. F. Lehmann, München: Schriften für das deutſche Volk, von 
Paul de Lagarde, zwei Bände, je (ſtatt & 7.—) M 6.—. 


Aus dem Dreimaskenverlag, München: Die Sammlung „Der Deutſche Staatsgedanke“ 
pro Band durchſchniillich (ſtatt M 4.—) M 2.—; Muſikaliſche Stundenbücher 
(ſtatt & 2.—) & 1.50; Leopold v. Ranke, Deutſche Geſchichte im Zeit⸗ 
alter der Reformation (Ausgabe der Deutſchen Akademie), 6 Bände (ftatt 
M 75.—) 4 60.— 

And dem Ernſt Reinhardt⸗Verlag, München: „Die Weltgeſchichte und ihr Rhythmus“ 
von Dr. Friedrich Cornelius (ſtatt # 10.—) M 7.—. 

Aus dem Deutſche Meiſter⸗Verlag, München: Novellen, Erzählungen, Romane, Humo- 
resken 20— 25% Ermäßigung. 

And dem Verlag Georg D. W. Callwey, München: Kunſtwartbücherei, pro Band 
geheftet (ſtatt M1.—) 4 —.80, gebunden (ſtatt M 1.50) M 1.20; „Das 
Göttliche“, eine Sammlung religiöfer Stimmen der Völker und 195955 
zuſammengeſtellt von Paul Th. Hoffmann gebunden Ganzleinen (tait 
M 8.50) M 6.80; „Das fröhliche Buch“ gebunden Ganzleinen (ſtatt & 5.—) 
4 4.—; „Vom grünen Dom“, ein deutſches Waldbuch (ftatt 4 7.—) M 6.—; 
Schatzgräberſammlung 20% Ermäßigung; Die Schaßgräber⸗Bühne, eine 
Sammlung deutſcher Volks-, Jugend- und Puppenspiele 20% Ermäßigung; Die 
Meiſterbilder des Kunſtwarts 25% Ermäßigung. t 


Ans dem Verlag Dr. Franz A. Pfeiffer: Das Grenz⸗ und Auslandsdeutichtu R 
träge ber akademiſchen Ortsgruppe München des Vereins für enie i 98 1855 
im Ausland), herausgegeben von Univ.⸗Prof. Dr. Nawiasky 10% Ermäßi⸗ 
gung; Kyrie eleiſon, Roman von Maximilian Jofeph Pfeiffer (far 
4 10.) M 9.—; Menſchen von Gottes Gnaden, Erzählung von Karl 
* N ee Ecce Myſterium, von P. 
Erhard un ta — 50; Um Indie b X 
el (ſtatt K 3.—) M 2.70 und andere. Indiens Freiheit von H. 


Angebotsliſten der Verlage mii genauer Angabe der einzelnen Werk, 
ermäßigten Preiſe können durch die Geſchäftsſtelle des Bayer. Rultsbildungsbere 
bandes (München, Adalbertſtr. 15/1, Tel. 34 8 77) koſtenlos bezogen werden. 


Die italteniſche Naiſerpolitik des 
deutſchen Mittelalters 


Mit besonderem Hinblick auf die Politik Fried- 
rich Barbarossas. Ein Beitrag zur historischen 
Urteilsbildung. Von Prof. Pr. Ceorg von 
Below. 167 5. Gr.-80. 1927. Brosch. M. 7.—. 


Die Frage über Wert und Unwert der italieni- 
schen Kaiserpolitik der deutschen Herrscher des 
Mittelalters ist eine wissenschaftliche Kontro- 
verse ersten Ranges und birgt eine Fülle von 
Problemen in sich. Die Deutung der gesamten 
deutschen Verfassungsentwicklung knüpft sich 
an sie. Die Frage, warum in Deutschland eine 
politische Zersplitterung eingetreten ist, kann 
nur im Zusammenhang mit einer Beurteilung 
der mittelalterlichen Kaiserpolitik beantwortet 
werden. Aufs stärkste reichen deren Wirkungen 
bis in die Gegenwart hinein. Es ist deshalb 
ein nicht hoch genug zu bewertendes Ereignis, 
wenn einer unserer namhaftesten deutschen 
Historiker zu dieser Frage ausführlich Stel- 
lung nimmt. 


Geſchichte des deutſch⸗engliſchen 
Bündnisproblems (1890-1901) 
Von Prof. Dr. Friedrich Meinecke. 268 S. 


80. 1927. Brosch. M. 9.50; in Halbpergament 
M. 11.50. 


Zu den umstrittensten Problemen in der Vor- 
geschichte des Weltkrieges gehören die Ver- 
handlungen, die England um die Jahrhundert- 
wende mit uns über den Abschluß eines deutsch- 
englischen Bündnisses geführt hat. Wäre es 
zum Abschluß des Bündnisses gekommen, so 
wäre der Lauf der Weltgeschichte ein anderer 
geworden. Wir in Deutschland haben ein un- 
mittelbares Interesse daran, ins klare darüber 
zu kommen, ob die damaligen Lenker der 
deutschen Geschichte den richtigen Weg gingen, 
als sie die Bündnisverhandlungen zum Scheitern 
brachten. Dieser Klärung will die vorliegende 
Schrift dienen. 


Deutſche Kriegs- und Peeres⸗ 
geſchichte 


in den Umrissen dargestellt von Priv.-Doz. Dr. 
Eugen von Frauenholz, Major a. D. 
334 S. mit einer Karte. Gr.-80, 1927. Brosch. 
M. 12.50, in Leinen M. 14.50. 


Deutscher Offizier-Bund (v. Kuhl. 
General der Inf. a. D.): Eine zusammen- 
fassende Darstellung der deutschen Kriegs- und 
Heeresgeschichte, an der es bisher fehlte. Vom 
Volksheer der Germanen über das Ritter- und 
Söldnerheer bis zum modernen Volksheere der 
allgemeinen Wehrpflicht schildert der Verfasser 
das Heerwesen der einzelnen Epochen und 
fügt jedesmal einen kurzen Abriß der ent- 
eprechenden Kriegsgeschichte bei.... Das 
Buch ist mit außerordentlichem Fleiß und 
großer Sachkenntnis verfaßt, die Darstellung 
bei aller Knappheit klar und übersichtlich. Es 
ist eine sehr bemerkenswerte und verdienst- 
volle Leistung. 


) Hiſtoriſche Neuerſcheinungen 


Wirtſchafts⸗ und Sozialgeſchichte 


Von Prof. Dr. Carl Brinkmann. 1708. Cr.-Bo. 
1927. In Leinen M. 4.50 (Reimanns Weltge- 
schichte Bd. 11). 


Inhalt: Quellen und Literatur. — 1. Einleitung: 
Wirtschaftsstufen. 2. Das Altertum. 3. Das Mittel- 
alter. 4. Der Frühkapitalismus. 5. Der Merkan- 
tilismus. 6. Der Hochkapitalismus. 


Diese neue Darstellung der Wirtschafts- und 
Sozialgeschichte will, dem neuesten Stand der 
Forschung entsprechend, eine kurzgefaßte, 
leichtverständliche Einführung bieten, nicht 
nur für Studierende dieser Wissenschaften, 
sondern auch für alle übrigen Wissenschaftler 
und Gebildeten, die sich über die Vorausset- 
zungen und Wechselwirkungen unseres so über- 
aus vielgestaltigen Wirtschafts- und Gesell- 
schaftslebens unterrichten wollen. 


Graf Rechberg 


Vier Kapitel zu seiner und Osterreichs Geschichte. 
Von Dr. Fr. Engel-Jänosi. 160 Seiten mit 
einem Titelbild Graf Rechbergs. 8%. 1927. 
Brosch. M. 7.—. 


Graf Rechberg gehörte zu den Staatsmännern 
des alten Osterreich, denen die undankbare 
Aufgabe zufiel, für den nach den vielen Wirren 
um die Mitte des 19. Jahrhunderts schwer dar- 
niederliegenden Kaiserstaat wieder die europũ - 
ische Celtung und das Ansehen einer führenden 
Großmacht zurückzugewinnen. Seine Mitarbeit 
an dieser schwierigen Aufgabe in Verona und 
Frankfurt und schließlich als Minister des 
Auswärtigen blieb auch nicht ohne Erfolge. 
Fremd und verständnislos stand jedoch die 
öffentliche Meinung dem staatsmännischen 
Wirken Graf Rechbergs gegenüber, trotz der 
Rechtfertigung, die ihm Friedjung in seinem 
Werk „Kampf um die Vorherrschaft“ und 
Bismarck in seinen „Gedanken und Erinne- 
rungen“ zuteil werden ließen. Die vorliegende 
Arbeit hat es sich zur Aufgabe gemacht, auf 
Grund der zahlreichen Quellen, die erst neuer- 
dings in öffentlichen und aten Archiven 
zugänglich eser sind, einige kritische Bei- 
träge zur Geschichte dieses lang verkannten 
Staatsmannes zu geben, dessen Leben und 
Arbeit restlos der Idee und dem Staate Öster- 
reich gewidmet waren. 


Krieg und Geiſt 


Das Mißtrauen in den Geist als Ursache 
unseres militärischen Versagens zu Beginn des 
Weltkrieges. Von Karlvon Wachter, Oberst 
a. D. 139 S. 8%. 1927. Brosch. M. 4.50. 


Keine Anklageschrift, sondern der Versuch, das 
Versagen der Heeresführung auf dem Haupt - 
kriegsschauplatze des Jahres 1914 aus der geistes- 
geschichtlichen Entwieklung Deutschlands zu 
erklären. Zugleich eine hochinteressante Dar- 
stellung der Ausbildung der Führerschaft und 
der geistigen Verfassung des Heeres. Die erste 
Entscheidung des Weltkrieges fiel schon im 
Frieden als eine Entscheidung zwischen zwei 
Nichtungen im Geistesleben des Heeres. Eine 
ernste Mahnung zur Überwindung dieses , Zeit- 
geistes“, denn „„Marneschlachten‘‘ werden nicht 
nur im Krieg geschlagen. 


R. Oldenbourg / München 32 und Berlin W 10 
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Urwelt, Sage und Renſchhett Das Selbftopfer der Erkenntnis 


Eine naturhistorisch- metaphysische Studie von 
Prof. Dr. Edgar Dacque. 4 Auflage. 378 S. 
8°, 1927. In Leinen M. 11.50. 

Münchner Neueste Nachr. (Pr. M. Schröter) 
ein Markstein sieht dieses natur] 

Werk des bekannten Münchener 
an dem geistesgeschichtlichen Wendepunkt der 
Gegenwart und zeigt, wie stark gerade in der 
Wissenschaft selbst wieder das Bedürfnis auf- 
steigt nach vollinhaltlich umfassender Bewälti- 
gung der ganzen Lebensfrage- So tönen die Rufe 
geistiger Sehnsucht weithin irrend urgewaltig 
durch die Nacht, an deren Rand verlockend und 
verheißungsvoll das Morgenrot den Kommenden 
aufleuchtend zittert. Die besten gerade auch in der 
Jugend werden in dem entbrennenden Kampfe 
für diese Tat und dieses Buch nur dankbar sein I" 


Natur und Seele 

Ein Beitrag zur magischen Weltlehre von Prof. 
Dr. Edgar Dac qué. 2. Auflage. 202 S. 8°. 
1927. In Leinen M. 6.50; Vorzugsausgabe in 
Halbpergament M. 12.— 

Vossische Zeitung: Vielleicht ist seit 
Novalis Schriften und seit Theodor Fechners 
Tages- und Nachtansicht“ kein Buch mehr von 
erlebnisstärkerer und schlichterer, reinerer 
Weltanschauungskraft geschrieben worden als 
dieses Bekenntnis eines Naturforschers und 
Seelisch-Gläubigen, der wieder wagt, den Sinn 
alles Geschehens in Natur und Menschenwelt 
symbolhaft und lebendig auszusprechen. 


Tangaloa 


Ein Beitrag zur geistigen Kultur der Polynesier. 
Von Dr. phil. E. Reche. 123 S., 6 Abbild. 8 
1926. Gebunden M. 5.—. 

Der Verfasser zeigt uns im Verlaufe seiner tief- 
schürfenden Untersuchung, wie sich als Be- 
dingtheit der grenzenlosen Weite des Meeres bei 
den Bewohnern der Südsee eine Form des poly- 
nesiechen Denkens entwickeln mußte, dessen 
n ist sowohl von dem 
ch dem des Morgen- 
landes. Das Buch eröffnet uns eine neue elt 
der Cedanken eines Volkes, das wir in seinen 


daß sein geistiges 
keineswegs unterlegen 


und in manchem 
ist, als wir selber ei 


Der aſtrologiſche Gedanke in der 
deutſchen Vergangenheit 


Von Dr. Heinz Artur S trauß. 104 Seiten, 
93 Abb. aus der altdeutschen Buchillustration. 
Lex.-80. 1926. Brosch. M. 6.— in Leinen M. 7.80. 
DeutscheAllgemeineZeitung: Das Buch 
ingti derAusstattung alle wesent- 
der mittelalterlichen und 
chen Literatur. Man ge- 
Überblick über die da- 
Verbreitung der Astrologie. 
r Zusammenstellung des 
‚rbeit geleistet. 


malige ungeheure 
Der Verfasser hat in de 
Materials ausgezeichnete A! 


Eine Betrachtung über die Kultura 
19 497 7 5 Von Dr. Erwin Riege 490 8. 
a par Brosch. M. 4.40; in Leinen M. 6.—. 
5 usammenbruch des optimistischen Ratio- 
nal ns und die damit verbundene Krise der 
5 ernen Wissenschaft stellen die Erkenntnis- 
beorie vor die schwierige Aufgabe, dem Denken 
einen Weg zu weisen, der sowohl über die bloße 
Yerstandesvergötterung hinausführt wie auch 
ie drobenden Gefahren eines uferlosen irratio- 
malistischen Dionysiertums und einer quieti 
seid Bu . überwinden vermag. Das 
e Buch löst die y 
konsequente Weilerfükrung der Kanes Phe 
sophie bis zum absoluten Phäno: i 
Nachdem sich jede Philosophie des abel ti 
Wertes mindestens für uns als unhaltbar ee 
wiesen hat, wird hier eine Philosophie des ab. 
soluten Unwertes begründet, die der doppelt. 2 
Forderung nach Wertfreiheit des Intellekt llea 
und nach Wertbezüglichkeit des geschlosi eben 
Systems gerecht zu werden sucht. ui 


Schellings ſämtliche Werke 


Nach der Originalausgabe in n. 

herausgegeben von Manf 204 T Sen Fi E 
6 Hauptbände. 8°. 1927 ff. Zus. Brosch. M. 8L; 
in Leinen M. 95.—. Ausführl, Prospekt kostenlos 


Gofeph von Görres 


Mystik, Magie und Dämonie. 
liche Mystik” in Auswahl a riet 
Dr. Joseph Bernhart. 605 Seiten mit eine: 
Titelbild von Joseph von Görres. Gr.-8°. 1927. 
Broschiert M. 16.—: in Leinen M, 10 
oseph Bernhart. einer der besten Kenn 
Mys k. unternimmt es, in Erlang nen der 
Pläne Görres’, dessen umfangreiches mystisches 
Werk, jenes einzigartige Pandämonium er 
Sehnsucht und seelischer Abgründe kra 
kürzen und damit dieses überreiche dok: Ei 
tarische Material zu den Fragen m scher 
Berufung, Askese, Ekstase, Vision 
sation bis zu den Verirrungen des H 
wesens den heute erneut damit ringender 
Menschen zugänglich zu machen agenden 


stischer 
tigmati- 


Die Aſtrologte d. Johannes Kepler 


eee aus seinen Schriften. Eingeleitet 
n V. Dr. H. 2 2 
StranßeKloche 238 J. 95 1825. Sigrid 
M. 6.90; in Leinen M. 8. 700. E rasch: 
an RUE Neueste Nachrichten Dr. Fr. Seifert): 
ständnisvoll Dies ist zuverlässig und ver- 
der die Öffentlichk astrologische Literatur, mit 
ist fast d en ichkeit heute überschwemmt wird, 
daß es ern aden von einem derartigen Niveau. 
gemacht i En Menschen so gut wie unmöglich 
kichten. ist, sich über die Sache selbst zu unter- 
eine Befreir wirkt nun diese Keplerausgabe wie 
un) dervolle 88 Es bietet sich nämlich das 
diger, philos chauspiel, wie ein höchst leben- 
geistige vsophisch überlegener, stets aus voller 
sich 208 det twortung, heraus handelnder Geist 
die bändet mit einer allgemeinen Zeitlage, 
erer gegenwärtigen an Zusammengesetzt- 


heit, Bewegthei iespältigkei 
eleichbar gereit und Zwiespältigkeit wohl ver- 


denbourg ; München 32 und Berlin W 10 


Voll und Heimat 


Organ des Landesverbandes für freie Volksbildung in Bayern 


Herausgegeben von Hans Ludwig Held. 
Erscheint zweimal monatlich. 
Bezugspreis Mark 4.50 im Jahre. 


In einer vortrefflichen Einführung hat Bibliotheksdirektor Held 
Richtung und Ziel seiner Arbeit bezeichnet. Er wünscht sich zu- 
nächst von aller Theorie der Volksbildung fern zu halten und will 
dafür aus der täglichen Erfahrung Hinweise geben, wie dem 
geistigen Elend unserer Tage entgegenzutreten sei. — Es war ein 
glücklicher Gedanke, das Blatt mitalten Holzschnitten zuschmücken, 
deren Kraft und Herbigkeit die beste Deutschheit unmittelbar aus- 
spricht. So genügt die neue Zeitschrift den höchsten geistigen 
Anforderungen. Wenn alle die Mitarbeiter sich Ihrer Verantwortung 
für Volk und Heimat bewußt sind, kann sie außerordentliche 
Wirkung tun, denn sie ist bis jetzt noch ohne Beispiel in Deutschland. 
(Auszug des Urteils von Dr, Schramm in den „Münchner 
Neuesten Nachrichten“.) 


Probenummern kostenfrei. 


Richard Pflaum Verlag A. G. 
München 


Zeitschrift für Ortsnamenforschung 


Herausgegeben von Dr. JOS. SCHNETZ, Münden. — Jährlich ein Band zu je 
3 Heflen. Jedes Heft zu ca. 80 S. Il. Bd. 1926/27. Preis des Bandes M. 15.— 


Die Zeilschrtfl macht sich zur Aufgabe, die Erforschung der Orisnamen — diese im weiteren 
Sinne verstanden, also mit Einschluß der Länder-, Gewässer-, Berg- und Flurnamen — zu 
fördern, Indem sie sich auf den Boden sirenger Wissenschafllichkeit stellt. — Die Zeitschrift ist 
nicht ausschli: Blich sprachwissenschaftlich orientierl. Es wird auch auf die Fäden geachtet. die die 
Orlsnamenkunde mit der Prähislorie, Geschichte, Volkskunde, Wirtschafls-, Kulturgeschichte, 
Geographie, Botanik usw. verknüpfen. — Ausjührlidier Prospekt und Probehefl koslenlos. 


Das Land ob der Enns 
Eine alibaierische Lardschafl in den Namen ihrer Siedlungen, Berge, Flüsse und 
Seen. Von Dr. KONRAD SCHIFFNHANN. 2.Aufl. 2605. Gr.-8°. 1922. Geb. M. 5. 50. 


Historische Zeilschriſt (Geh. Rat Riezler): Schiffjmanns neuestes, umfassendes Buch 
darf den besten und lehrreidısien Werken beigezähll werden, die wir über Orlsnamenkunde 
und Siedlungsgeschichle besilzen. 


Altbayerische Siedlungsgeschichfe 


in den Ortsnamen der Amter Bruk, Dachau, Freising Friedberg, Landsberg, Moos- 
burgu. Pfaffenhofen. Von ED.WALLNER. 145 S. 1 Karte. Gr.-8°. 1924. Geb. M. 5.50. 


Deutsche Literalurzeilung (N. Stufz): Was für die Siedelungsgescichte heute aus 
den Ortsnamen herausgeholt werden kann, das lehrt dieses Buch. Die Arbeit ist für die For- 
schung eine wahre Fundgrube meist genau dati: rter Belege und schönsien Anschauungsmateriales 


R. OLDENBOURG / MÜNCHEN UND BERLIN 


Meim Nie lid ler / 


Die unterzeichneten Firmen möchten, Ihr Buchhändler‘ ‚8, h. Ahr gewiſſen⸗ 

hafter Fe Sennan iber Beforgung hres lüeeariſchen Beüarſeswerben. 
Sie verſprechen Ihnen forgfältige Beratung, prompte Bedienung und ent- 
gegenfommende Lieferung. 


Nürnberg: 


Buchhandlung Korn & Berg 
Hauptmarkt 9 
Spezialität: Die gute Jugensſchriſt 


Augsburg: 


Robert Reuß / Buchhandlung 
Bürgerm. giſcherſtr. 8 247, dernſpr. 2570 


Füſſen i. Allgäu Nürnberg: 
ôlun; Lorenz Spindler 
Johann Gruber's Buchhandlung Bud und Kunfthandlung 


Reichenſtraße 24 Auguſtinerſtraße 7, 


Paſſau: 
M. Walöbauerſche Buchhandlung 


Ecke Vintlerenße 


Münden: 
A. Ackermann's Nachf. 
Jevering & Gülöner 
gegründet 1806 · ee 2 


München: 


Theodor Ackermann 
Promenadeplat 10 


Buchhandlung und umfangreiches 
Antiquariat 


Schweinfurt: 


G. J. Giegler's Buchhandlung 
Anton Hoette, Markt 25 


Schweinfurt: 


Buchhandlung Anöreas Göbel 
Roßmarkt 4 » Lloyö-Reifebüro 
dahrkarten f. In⸗ u. Ausland ohne Aufſchlag 


Ich bitte um Angabe Ihres Sammelgebletes und 
bitte Kataloge zu verlangen. 


München: Weiden (Bayern): 
L. Aham, Buchhandlung G. Taubaloſche B 
Rottrenzplas 3 + Zeihbibliothef a Würd ntlung 


München: Würzburg: 


Michael Beckſtein 
e und Antiquariat 9 915 and a anden 
1 
Biberhüdee, ; zugensbücher Domerſchulſtraße nah 


Wunfiedel: 


G. Kohler, Buchhandlung 


drankenverlag · Photohanol 
M 
Kat.: Bücher⸗Ontel vom Mate, 


Münden: 
Herberſche Buchhandlung 


ZLöwengrube 14 


München: 
ema Reblitz 
Buchhandlung und Antiquariat 
Reichenbachſtr. 30 · Tel. 24247 


Rae find Freunde 
Bücher find Gefährten 


wol To 


Nächste Münchener Veranstaltungen: 
(Beginn jeweils 7% Uhr.) 


Freitag, 6.Jan.,Bayer. Hof, Graef u. Leopolder, Konzert auf zwei Klavieren. 
Sonntag, 8. „ Museum, Kühle Alfred und Dorfmüller F. 
(Cello) (Klavier) 
Samstag, 14. „ Steinickesaal, Florian Seidl, Autorenabend. 
Sonntag, 15. „ Herkulessaal, Prof. Jani Szanto u. Li Stadelmann 
Bachsonaten für Cembalo und Geige. 
Dienstag, 17. „ Herkulessaal, Robert Hager, Bariton (Staats-Theater) und 
Dr. Hallasch, Liederabend. 
Donnerstag, 10. „ Herkulessaal, Berberquartett (Schubert-Schumann). 
Freitag, 20. „ Bayer. Hof, Prof. Riemann, Klavierabend. 
Sonntag, 22. „ Herkulessaal, Berberquartett (Regerabend). 
Dienstag, 24. „ Bayer. Hof, Liederabend, Hans Hermann Nissen vom 
3 Nationaltheater; am Flügel: Helm. Bäntsch. 
Sonntag, 29. „ Tanzabend Gerzer vom Staatsballett, Bayer. Hof. 
Dienstag, 31. Bayer. Hof, Münchener Trio (Staab, Stuhlfaut, List). 
Dienstag, 7. Febr., Herkulessaal, Lina Daimer (Geige), Prof. Haas, Kammer- 
sängerin L. Perard- Theissen, H. Bäntsch. 
Sonntag, 12. „ Herkulessaal, Münchener Streichquartett u. Prof. 
August Schmid-Lindner. 
Samstag, 10. März, Bayer. Hof, Lindauer Sängerrunde. 
ee . ͤ—x —-— ũl. —ͤ— dü . —x— 


Dom- Pedro-Saal, Neuhausen (Linie 4), Sonder veranstaltungen wöchentlich 
immer am Donnerstag abd. 8 Uhr, u. a. 
Donnerstag, 19. Ia n. K. Conrad: „Winterreise“. 
Donnerstag, I. März, Mozartabend mit der reizenden Jugendoper: Bastien un d 
Bastienne (Maria Jerabek, Magda Greiner, Carl Strauß, 
Lore Winter- Brückner). 


Wir gestatten uns, unsere Mitglieder und angeschlossenen Vereine zur Teilnahme 
an diesen Veranstaltungen einzuladen. Gegen Vorweis der Konzertkarte werden auf den 
Sitzplätzen in sämtlichen Verbandskonzerten 50% Ermäßigung gewährt. Karten- 
verkauf: 9—ı3 u. 15—17% Uhr an den Kassen: O. Bauer, Maximilianstr.; Halb- 
reiter, Promenadeplatz; A Schmid Nachf., Residenzstr. 7. Durch die Geschäftsstelle 
des Ba yer. Volksbildungsverbandes, München, Adalbertstr. 15/1: Täglich 9—ı3 Uhr. 

Ermäßigte Eintrittskarten für die Orchesterkonzerte des Konzertvereins 
in der Tonhalle sind nur durch die Geschäftsstelle erhältlich, ebenso für den Kunst- 
verein München (50 Pf. statt 1 M.). 

Ermäßigte Vortrags- Veranstaltungen. Gegen Vorzeigung der Konzert-Aus- 
weisk arte des Bayer. Volksbildungsverbandes gewähren: Volkshochschulverein u. Volks- 
hochschule 50%; Münchner Gesellschaft von 1926 50%; Eucken-Bund 200% Ermäßigung. 

Die Wigmanschule München (Lies Fox, Ainmillerstr. 40) ermäßigt für Mit- 
glieder des Bayer. Volksbildungsverbandes und der angeschlossenen Vereine die 
monatliche Kursgebühr von M. 15.— auf NM. 10.—. 


Für den Textteil verantwortlich: Georg Saunfeitb, München, . g ftr. 28. — Für die Inſerate: 
Jakob Bauer, München, Glückſtr. 8. 


